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Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
September werden von allen Poſtämtern zum 
Preiſe von W 65 Pfennig angenommen. 
Für Elbing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er» 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Qulttung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


. — 
Der Thronwechſel in Coburg⸗ 
Gotha. 


Der Thronwechſel in dem Herzogthum Sachſen⸗ 
Coburg⸗Gotha beſchäſtigt Deutſchland und ſelbſt 93 
Theil der übrigen Welt weit mehr, als es der Größe des 
thüringiſchen Staates entſpricht. Die Urſache liegt 
ſowohl in der Perſönlichkeit des verſtorbenen als in 
der Perſon des jetzt regierenden Herzogs. Herzog 
Ernſt von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha war elne hiſtoriſche 
Perſönlichkeit höheren Ranges, war ein Mann von 
Belte, jedenfalls von europälſchem Ruf, und das iſt 
für vielleicht Niemand ſo ſchwer zu erringen als 
gerade für kleine Fürſten, die zu klein ſind, um durch 
große politiſche Thaten, zu vornehm, durch Rück⸗ 
ſichten aller Art gefeſſelt, um durch Thaten wie minder 
hochgeborene Menſchenkinder ſich einen Namen zu 
machen. Aber ſchließlich war die Rolle, die Herzog Ernſt 
von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha in Deutſchland geſpielt 
hat, Jedem zu bekannt, als das es erſt ſeines Ab⸗ 
lebens bedurſt hätte, um fie wieder in Erinnerung 
zu bringen. Die ſich für die intimeren Vorgänge 
der Politik und Geſchichte intereſſiren, haben des 
Herzogs ausführliche Memoiren, mindeſtens die Aus⸗ 
züge aus denſelben in der Preſſe geleſen. Von der 
großen Maſſe hingegen weiß Jeder, weil er es ſelbſt 
geſehen oder mit erlebt hot, oder aus den Erzählungen 
älterer Angehöriger oder endlich aus den zahllosen 
Darſtellungen der deutſchen Einheitsbeſtrebungen, wie 
ſie auf den deutſchen Turner⸗, Schützen⸗ und Sä nger⸗ 
eſten zum Ausdruck kommen, entnommen hat, wie 
See wie deutſchpatriotiſch der eben dahingegangene 

En DaB been und gehandelt hat. 
„gerude dieſer durch und durch deutich geſinnte 
Souverän, ſo will es die Laune des Schickſals, erhält 


wichtigen Geſprä 
Es iſt kleinlich, 5 eſprächsthema macht. 


unklug, in dem üblich 
ungen: Deutſchland fi 
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Die Columbiſce Weitansftelung. 


Bei Krupp. 

Chicago, 29. Juli 1898. 
Nachdruck verboten. 
0 n Schauſtücken der großen Fair iſt keines 
nn * — geroorden, wie die Krupp'ſche Rieſenkanone; 
8 W niedliche Mordmaſchine nur unter 
allein Ah Ai 9 . — End en beſchreiben, und das 

„ uten % 
aufrichtige Hochachtung e Hunter 


ſteigt, wenn er zum erſte 2 
mit möglichſt — Schritten Ausſtellung beſucht, 


geradem Wege nach dem füdlichen B auf möglichſt 


Geſchütz zu ſehen, das auf kaſeruchen Wunſch 15 


goſſen worden, das rieſig viel Ge 

groß und ſo ſchwer iſt, daß die Amerik. Hape b 
eigentlich alles fertig bringen, es nicht einmal Er 
1 Schiffe heben konnten und das wirklich, „the 
d gest gun in the world“ iſt. Schade nur > 
as Inſtrument ni ür! Es 
wäre do nicht den Amerikanern gehört! Es 
die im Lande dccön, wenn zu den vielen Dingen, 
und größten der „oletnenbanners als die ſchönſten 
größte Kanone Kam kit hät werden, auch die 
heftige Sebnſucht nach „pegtell die Chicagoer haben 
gehabt und 1 ſie es nicht Kaufen fo 2 e 
is von einer großmn unten und ander⸗ 
ſeits großmütht Schenkung an die 


„Perle des Weſtens“ 
ſuchte man es ſogar mit einem derben z wollte, jo ver⸗ 
Eines Tages ſtand nämlich in auen gelangen de 


leſen, Herr Krupp wolle der Stadt 
Rieſenkanone ſchenken; man rühmte die Caan des 
Spenders bis in die Puppen, wie der Berliner jagt 
und ſprach davon, daß die Stadt ein beſonderes Fort 
am Michigan bauen und dort das „große“ Geſchenk 
unterbringen wolle. Leider wurde der Wink nicht 
erſtanden; Herr Ingenieur Gillhauſen winkte ſehr 
der 8 ab unter Hinweis darauf, daß die Koſten 
erſendung ze. allein welt mehr als 100.000 


* 
Elbing, Sonntag 


für die Ruſſen! Amerika für die Amerikaner! und 
nicht zu vergeſſen Schilda für die Schildburger! Aber 
begreiflich iſt der Wunſch, gerechtfertigt das Verlangen, daß 
der Fürſt des Landes, das Oberhaupt der Nation, voll 
und gauz dem Lande angehöre und die Nation ge⸗ 
wiſſermaßen verkörpere. Es widerſtrebt dem modernen 
Gefühle aber noch mehr, als von einem Fremden 
regiert zu werden, von einem Fremden gewiſſermaßen 
geerbt zu werden. Wenn der Souverän immer der 
Nation entſtammen müßte, dann wäre die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Monarchie undenkbar. Aber ſelbſt die 
Tſchechen haben nichts gegen den Saijer Franz Joſef 


einzumenden, der doch unmöglich gleichzeitig 
Deutſcher, Maggiar, Tſcheche, Croate, Pole, 
Slowacke und weiß der Himmel, was noch 


alles ſein kann. In der öſterreich⸗ ungariſchen 
Monarchie hat die hiſtoriſche Entwickelung und Ge⸗ 
wöhnung bewirkt, daß jeder Volksſtamm gewiſſermaßen 
ein Stück des Monarchen miterbt, der ſeinerſeits 
wiederum die Pflicht und das Intereſſe ererbt, allen 
ſeinen Völkern ein gerechter Fürſt zu ſein. Man 
findet ſich auch darin, daß junge Völkerſchaften und 
neue Staaten ſich ein Oberhaupt aus dem Auslande 
wäblen. Indem ein däniſcher Prinz es übernimmt, 
König von Griechenland, ein Hohenzoller König von 
Rumänien zu werden ꝛc., jagen ſie ſich gewiſſermaßen 
von ihrem bisherigen Vaterlande los und weihen ihr 
Leben einer noch höheren Aufgabe. Der däniſche 
Prinz, der Prinz von Hohenzollern⸗Sigmaringen, der 
Prinz Ferdinand von Coburg, ſie vertauſchen das 
Kleinere mit dem Größeren, ſie vertauſchen eine ver⸗ 


gleichsweiſe unbedeutende Ornamentalrolle mit der großen 


Aufgabe, einen Staat herauszubilden und eine neue 
Dynaſtie zu begründen. Die Wohl und die größere 
Aufgabe wirken verſöhnend. Im Herzogthum Coburg⸗ 
Gotha iſt nicht von freier Wahl, ſondern von Ec b⸗ 
ſchaft die Rede, und der Herzog von Edinburg, als 


Admiral der engliſchen Flotte und älteſter Bruder des 


Erben eines Weltreiches, giebt mehr hin als er ge: 
winnt, wenn er Souverän eines deutſchen Kleinſtaates 
wird. Man kann ſich kaum denken, daß der als eng- 
liſcher Prinz erzogene Herzog in ſeinem Alter bei der 
Geringfügigkeit des auf dem Spiele ftehenden Inter⸗ 
eſſes ſich jo in deutſche Verhältniſſe werde hineinleben 
können, um ein echter und rechter deutſcher Bundesfürſt 
ſein zu können. Als in Deutſchland noch die Klein⸗ 
ſtaaten⸗Miſere herrſchte, war es nicht jo ſchlimm. Da 
konnte ein Herzog von Coburg⸗Gotha nicht viel Un⸗ 
heil anrichten, als höchſtens in Coburg und Gotha und 
den Bürgern des Ländchens konnte überlaſſen bleiben, mit 
ihrem fremden Souverän fertig zu werden. Jetzt 
aber erfährt der engliſche Prinz, der Sohn des 
engliſchen Souveräns und Schwager des Zaren, Alles, 
was das deutſche Reich zu Waſſer und zu Lande zu 
ſeiner Vertheidigung thut und was ſonſt in der Politit 
vorgeht. Und ſoll vielleicht ein ruſſiſcher Großfürſt, 
der mit dem mecklenburgiſchen oder württembergiſchen 
Hof verwandt iſt, auch einmal deutſcher Souverän 
werden? f 

Man hatte bisher allgemein geglaubt, der Herzog 
von Edinburg habe auf die Erbfolge zu Gunſten ſeines 
Sohnes verzichtet, der eine deutſche Erziehung bereits 
genoſſen hat, jung iſt und nicht ſo viel aufzugeben 


Dollar betrügen, und daß die Kanone nach beendigter 


Ausſtellung wieder in den Bereich der ſchwarz-weiß⸗ 


rothen Grenzpfähle zurückgebracht werden würde. 
Von dleſer Erklärung nahmen die Zeitungen mit 
bitterfüßer Miene Kenntniß; es war doch auch wirklich 
zu ſchade, Chicago hätte in der größten Kanone 
der Welt doch wenigſtens einen Anziehungspunkt noch 
beſeſſen, wenn die große Fair — von der man einmal 
lagen mag: unſeligen Angedenkens! — zu den Er⸗ 
innerungen gehören wird. 

Ueber die Größenverhältniſſe der Rieſenkanone 
ſind Ihre Leſer wohl ſchon unterrichtet; vielleicht aber 
ſind die Zahlen auch ſchon wieder vergeſſen, und ich 
führe ſie darum nochmals hier an. Das Geſchütz 
hat eine Länge von 48 Fuß, ſein Gewicht beträgt 
122 Tons (etwa 124,000 Kilogramm), das Kaliber 
mißt 193 Zoll. Das Geſchoß wiegt 2300 Pfund, 
für jeden Schuß ſind 700 Pfund Pulver erforderlich 
und jeder einzelne Knall koſtet etwa 5200 Mark! Das 
iſt allerdings rieſig, nicht wahr, lieber Leſer? Aber 
dafür wird ſo ein Knallbonbon mit ſolcher Kraft 
geſchleudert, daß er auf eine Entfernung von mehr 
als 20 Kilometern noch volle Durchſchlagskraft beſitzt. 

Die Rieſenkanone iſt jedoch nur ein Theil der 
Spezialausſtellung, welche der Kanonenkönig Krupp 
auf Anregung des deutſchen Kaiſers geſchaffen hat; 
in dem ſtattlichen, am Ufer des Michigan erbauten 
Pavillon ſind noch eine ganze Kollektion von Kanonen, 
Geſchützthellen, Munitionswagen ꝛc. vorhanden, außer⸗ 
dem ſtellen auch einige andere Eiſenwerke in dem 
Gebäude aus. 

In unmittelbarer Nähe des größten Geſchützes 
ſehen wir auch das kleinſte ausgeſtellt, eine winzige 
Buſch⸗, Kanone“, wie ſolche in Afrika bei verjchtedenen 
Anläſſen gebraucht wurden und deren Kaliber nur 
3,7 Ctm. beträgt: dieſe Kanone wird, wenn das 
Terrain ſchlecht iſt, einfach getragen, die Geſchoſſe 
ſind Kartätſchen und Granaten. — In der großen 
Halle finden wir Kriegsmaterial und Eiſenbahn⸗ 
material, während im Vorbau Panzerplatten, Stahl⸗ 
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hat wie fein Vater. Der Verzicht iſt nicht gelelſtet 
worden, und wir glauben, er iſt auch jetzt nur deshalb 
nicht gelelſtet worden, weil der Prinz nach der 
coburgiſchen Verſaſſung noch nicht großjährig iſt, es 
erſt am 15. Oktober 1895 wird. Wir glauben, daß 
der jetzige Herzog nur bis dahin regleren oder 
gar alsbald den Sohn mündig erklären laſſen wird. 
Wir wüßten wirklich nichts, was den Herzog von 
Edinburg, den Oberſtkommandirenden der erſten Flotte 
der Welt, relzen könne, ein Heiner deutſcher Polentat 
zu. werden, es ſei denn der Wunſch, verzwickte 
Regentſchaftsplackerelen ſeinem Sohne zu erſparen. 
Wir glauben, wenn der kleine Alexander ſo ſchön in 
dem ungeordneten Serbien fertig werden kann, wird 
der ältere engliſche Prinz in dem geordneten deutſchen 
Fürſtenthum erſt recht fertig werden können. Man 
braucht alſo mit der Großjährigkeitserklärung nicht 
zu zögern. Und man ſollte nicht zögern aus allen 
möglichen und noch etlichen Gründen, man ſollte in 
unjerer an Gährungsdacillen jo überreichen Zeit erſt 
recht nicht damit zögern, im allfeitigen Intereſſe 
nicht. — 

Politiſche Tagesüberſicht. 

— 26. Auguſt. 

Auf die ungünſtigen Zeitverhältniſſe wirſt 
auch die jetzt erſchtenene amtliche Bearbeitung der 
Geſchäftsergebniſſe der preußiſchen Sparkaſſen im 
Jahre 1891 bezw. 1891—92 ein Schlaglicht. Aus 
diefer Zuſammenſtellung ergiebt ſich, daß in den 
genannten Jahren der Ueberſchuß der neuen Ein⸗ 
lagen über die Abhebungen fi) belief auf nur 38,6 
Mill. Mk. gegen 98,3 Mill. im Jahre 1890, 135,8 
Mill. Mk. im Jahre 1889 und 142,0 Mill. Mk. im 
Jahre 1888. Wir müſſen wieder bis 1878 zurück⸗ 
hen, um einen noch kleineren Ueberſchuß (82,1 
killlonen) zu finden. Rechnet man den Zinszuwachs 


zu den neuen Einlagen hinzu, fo ergiebt ſich, daß 


ſich nach Abzug der Auszahlungen der Beſtand der 
Sparkaſſen gegen das Vorjahr um 124,8 Mill. Mk. 
vermehrt hat, gegen 179,1 Mill. im Jahre 1890, 
Br: im Jahre 1889 und 217 Mill im Jahre 

Was die einzelnen Provinzen betrifft, ſo war der 
Ueberſchuß der neuen Einlagen über die Auszahlungen 
am bedeutendſten im Weſten und Nordweſten, am 
geringſten im Oſten, wo in einer Provinz die Ein⸗ 
zablungen hinter den Auszahlungen zurückbleiben. 
Es betrug der Ueberſchuß in Millionen Mark in 
Rheinland 6,2, in Hannover 5,7, in Brandenburg 5,8, in 
Sachſen 4,5, in Weſtfalen und Heſſen⸗Naſſau je4, O in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein 2,8, in Schleſien 2,2, in Berlin 2,1, in 
Poſen 0,9, in- Pommern 0,7, in Hohenzollern 0,5 
und in Oſtpreußen 0,4 Mill. Mk., während in Weſt⸗ 
preußen die Einzahlungen hinter den Auszahlungen 
um 0,3 Mill. Mk. zurückblleben. Der Geſammtbetrag 
der Einlagen lalſo unter Hinzurechnung der Zinszu⸗ 

reibungen) erhöhte ſich gegen das Vorjahr im 
Rheinland um 18,9 Mill. Mk., in Weſtfalen um 18,4, 
In Hannover um 15,8, in Sachſen um 14,4, in 
Brandenburg um 12,0, in Schleswig⸗Holſtein um 
in Schleſien um 11,1, 


rr 
27. Auguſt 1893. 


in Heſſen⸗Naſſau um 


45. Jahrg. 


7.8, in Berlin um 6,0, in Pommern um 4.6, in 
Poſen um 23, in Oſtpreußen um 2,0, in Weſtpreußen 
um 0,9, und in Hohenzollern um 0,7 Mill. Mk. 

Die verhältnißmäßeg geringe Zunahme der Spar⸗ 
kaſſenguthaben im Jahre 1891 bezw. 1891— 92 
kontraſtirt gegen die große Zunahme, welche im letzten 
Dezennium ſtattgeſunden hat. So iſt bei einer Ver⸗ 
mehrung der Sparkaſſen von nur 1204 auf 1412 
(507 Filialen gegen 274 und 1702 Sammelſtellen 
gegen 605), die Zahl der Sparkaſſenbücher von 
3.098.710 auf 5,772,956 erwachſen, während der 
Sparkaſſenbeſtand ſich von 1710 Millionen auf 3407 
Millionen Mk., alſo um rund 1696 Millionen erhöht. 
Im Jahre 1891 wurden 53,000 Bücher weniger aus⸗ 
gegeben und 43,000 mehr zurückgezogen als im 
Jahre 1890. 


f Inland. 

* Berlin, 25. Auguſt. Der Satjer hat folgende, 
Schloß Reinhardsbrunn, den 23. Auguſt, datirte 
Ordre erlaſſen: Durch den zu Meinem tiefen Schmerz 
am 22. d. M. erfolgten Tod Meines geliebten Groß⸗ 
onkels, des Herzogs von Sachſen⸗Koburg und Gotha, 
Hoheit, General der Kavallerie, hat Meine Armee 
abermals einen ſchweren Verluſt erlitten. Mit dem 
Entſchlafenen iſt ein bedeutender deutſcher Fürſt aus 
dem Leben geſchieden, der faſt 50 Jahre der Armee 
mit wärmſtem Intereſſe angehört, mit ihr an glorreichen 
Feldzügen theilgenommen hat und alle Zeit ein leuchtendes 
Vorbild militäriſcher Tugenden für dieſelbe geweſen 
iſt. — Mit Meiner Armee beklage Ich zugleich den 
Verluſt eines treuen Freundes, der von jeher und in 
allen Lagen unerſchütterlich zu Meinem Hauſe ge⸗ 
ſtanden hat und dem auch Mein in Gott ruhender 
Großvater wie Mein geliebter Vater ſtets in tiefer 
Dankbarkeit zugethan waren. — Um den Empfin⸗ 
dungen ſchmerzlicher Trauer und ehrender Erinnerung 
für den Dahingeſchiedenen noch beſonders Ausdruck 
zu geben, beſtimme Ich hlerdurch: 1) Die Oſſizlere 
des Regimentsſtabes, des 1. und 3. Bataillons des 
6. Thüringiſchen Jafanterie-Regiments Nr. 95, 
ſowle die Garniſonkomman dos Gotha und Koburg 
ſchlteßen ſich der Landestrauer an; die⸗ 
jenigen des 2. Batalllons des Regimens und 
des Küraſſier⸗ Regiments von Geydlig (Magde⸗ 
burgiſches) Nr. 7 legen von dem Tage des Bekannt⸗ 
werdens dieſer Ordre auf 8 Tage Trauer (Flor um 
den linken Unterarm) an. 2) Zu den Beiſetzungs⸗ 
ſeierlichkeiten iſt ein Bataillon des 6. Thüringiſchen 
Infanteric-Regiments Nr. 95, ſowie der Regiments⸗ 
ſtab und die Regimentsmuſik nach Coburg heranzu⸗ 
ziehen. Außerdem haben beide Regimenter, deren 
Hoher Chef der verſtorbene Herzog war, Abordnungen 
zu entſenden, deren Zuſammenſetzung die Generals 
kommandos beſtimmen. — Gleichzeitig hat der Kaiſer 
beſtimmt, daß die kommandirenden Generale der IV. 
und XI. Armeckorps an den Trauerfeierlichkeiten in 
Coburg theilzunehmen haben. 

— Dem Reichstage wird ein das Bankdepot⸗ 
weſen neu ordnender Geſetzentwurf als beſonders 
dringlich zugehen, wobei die allbekannten Vorgänge 
der letzten Jahre eine entſprechende Berückſichtigung 
erfahren ſollen. 


man ſich einer Front von 16 Geſchützen gegenüber, aus 
deren Mitte das mächtige Rohr des 42⸗Centimeter⸗ 
Geſchützes in die Halle hineinragt. Das mit 
Krupp'ſchem Rundkellverſchluß ausgerüſtete Rohr iſt 
ein Mantelrohr, es hat eine Länge von 33 Kalibern 
und iſt mit 120 Zügen verſehen. Die Lafette geſtattet 
eine Erhöhung von 104 und eine Senkung von 4 
Graden. Das Geſchütz iſt 1888 gegoſſen worden 


und hat inzwiſchen 16 Mal ſeine gewaltige 
Stimme ertönen laſſen, es hat ſeine Feuer⸗ 
probe ſomit bereits beſtanden. Auch die 


übrigen Geſchütze haben mit der ziemlich harmloſen 
Buſchkanone recht wenig Aehnlichkeit, die blitzblanken 
Rohre ſtarren unhelldrohend in die Luft und wer 
nicht gerade im bunten Rock ſteckt, der wird ſich beim 
Betrachten derſelben eines unbehaglichen Geſühls kaum 
erwehren können; es gebört eben keine ſehr lebhafte 
Phantaſie dazu, um ſich auszumalen, wieviel Jammer 
und Elend dieſe, mit allem Raffinement ausgeſtatteten 
Mordmaſchinen noch ſtiften werden, und Vorſtellungen 
dieſer Art haben nun 'mal die Eigenthümlichkeit, 
trübe zu ſtimmen. Den hochintereſſanten Geſammt⸗ 
blick über die Krupp'ſche Artillerie⸗Technik vervoll⸗ 
ſtändigen die den einzelnen Geſchützen beigegebenen 
Treffbilder, Geſchoſſe, Zünder und eine Sammlung 
durchſchnittener Geſchoſſe, die einen Einblick in deren 
innere Konſtruktion geſtatten. Beſonders hervor⸗ 
zuheben iſt, daß aus allen Geſchützen mit voller Pul⸗ 
verladung ſcharf geſchoſſen worden iſt, was andere 
Nationen mit ihren großkalibrigen Geſchützen nur 
ſelten riskiren. So iſt beiſpielsweiſe aus der größten 
Kanone der Vereinigten Staaten, einem 32 Cim⸗Ge⸗ 
ſchütz mit 58 Tonnen Rohrgewicht, noch nie ein Schuß 
ejeuert worden. 
7 Durch bedeutende Stücke iſt die Stahlformgießerei 
vertreten. Wir ſehen da eine Schiffskanone von 36 
Fuß Länge und 165 Tonnen Gewicht, zwei Küſten⸗ 
geſchütze und mehrere Panzerplatten von 65 Cum. 
Dicke; ferner find bier Hebemaſchinen ausgeſtellt, 
welche es ermöglichen, Eiſenſtücke bis zum Gewicht 


B und Schmiedeſtücke Aufſtellung gefunden haben.] von mehr als 80,000 Klgr. durch wenige Arbeiter zu 
enn man durch die rechte Eingangshalle tritt, ſieht! heben und zur Seite zu bewegen. Unter dem Eiſen⸗ 


bahnmatertal ſehen wir circa 50 Bandagen von allen 
möglichen Durchmeſſern, Manſellringe, ſchmiede⸗ 
eiferne Scheibenräder mit ausgeſchnittenen Seg⸗ 
menten, ferner Felsbahnmaterial, Geleisjoche, 
Weichen, Drehſcheiben ꝛc. Die Krupp'ſche Ausſtellung 
wird vortheilhaft abgerundet durch ein Modell des 
Krupp'ſchen Ahnenhauſes, eine Nachbildung des von 
Arbeitern geſtifteten Alfred Krupp⸗Denkmals, Photo⸗ 
graphien ꝛc. Der Geſammteindruck iſt groß, ja ſo ge⸗ 
waltig, daß man nach dem Verlaſſen des Pavillons 
immerhin einige Zeit braucht, den Gleichmuth der 
Seele wieder zu finden. 

Im Krupp'ſchen Pavillon ſtellen auch aus: die 
Düſſeldorf⸗Ratinger Röhrenkeſſel⸗Fabriken Dürr u. Co. 
einen ſogenannten Landkeſſel mit 138 qm Heizfläche; 
die „Gute⸗Hoffnungsbütte“ hat die Eiſenkonſtruktion 
des Pavillons geliefert, die Eiſenwerke Gaggenau 
lieferten Schilde und Dekorationen in Emaille, vom 
Maler Carl Grütz in Frankfurt a. M. rühren die 
dekorativen Gemälde her: „Ruhrthal mit der Villa 
Hügl“, „Hermannshütte“ und „Gießplatz der Firma 
Krupp in Eſſen“; außerdem ſtammen veer ſtatiſtiſche 
Tafeln mit ornamentaler Umrahmung von demſelben 
Künſtler. Das Rheiniſche Kunſtſchmiedewerk Gebr. 
Lipgen's ſtellt ein prächtiges Balkon in Schmiedeeiſen 
aus, und die Firma Balcke, Teaering u. Co. in 
Düfjeldorf iſt mit einer Anzahl jchmiedeeijerner 
Röhren vertreten. Ich erwähne endlich noch eine 
neuartig konſtruirte Eismaſchine zum Betrieb von 
Gletfcherfontänen von Dr. Raydt in Hannover und 
die Schornſteinkonſtruktion mit Daſymeter und Zug⸗ 
meſſer von Alfons Cuſtodis in Düſſeldorf und ſchließe 
damit den Rundgang durch die Ausſtellung der 
Krupp'ſchen Werke ab. Die meiſten der genannten 
Firmen ſind in anderen Theilen der Ausſtellung 
wirkungsvoller vertreten, und ich werde beim Beſuche 
dieſer Abtheilungen nochmals eingehender auf Dies 
ſelben zurückkommen. 

Ludwig Rohmann. 


— Der Beiſetzung in Coburg werden bei- 
wohnen der König von Sachſen, der Großherzog 
von Baden, der Herzog von Meiningen, der Prinz 
von Wales, der Herzog von Connaught, der Fürſt 
von Bulgarien u. A. m. — Im Landtage von 
Coburg und Gotha machte am Freitag der Staats⸗ 
miniſter Strenge offiziell Mittheilung von dem Re⸗ 
gierungsantritt des Herzogs Alfred. 

—. Der Vorſtand des Deutſchen Schützenbundes 
wird ſich nach Gotha begeben, um am Sarge des 
Herzogs Ernſt, des Begründers des Deutſchen 
Schützenbundes, eine koſtbare Kranzſpende mit Wid⸗ 
mungsſchleife niederzulegen. 

— Die in einer großen öffentlichen Verſammlung 
aller ſelbſtſtändigen Handwerker und Gewerbetreibenden 
Berlins gewählte Redaktions⸗Kommiſſion zur Aus⸗ 
arbeitung einer Petition betreffs Abänderung des 
Alters⸗ und Invaltdengeſetzes hat 
eine ſechsgliedrige Kommiſſion dem Vorſtande beige⸗ 
geben, um ſich bis zur nächſten Sitzung einen Pe⸗ 
titions⸗Entwurf vorzulegen. Ferner wurde beſchloſſen, 
dleſe Petition nicht allein dem Reichstage, ſondern der 
Regierung, dem Miniſterium und dem Bundesrathe 
zugehen zu laſſen; eine Abordnung von Handwerks⸗ 
. ſoll dieſe Wünſche dem Kaiſer perſönlich vor⸗ 
ragen. 

— Deutihe Maſchinenfabrikanten haben 
die Entſendung von Ingenieuren nach den ſüdameri⸗ 
kanlſchen Staaten, insbeſondere nach Braſilien, zum 
Studium des dortigen Marktes und der beſonderen 
Anſprüche in Ausſicht genommen. Die Regierung 
unterſtützt diefe Schritte durch Empfehlungen u. |. w. 


Ausland. b 

Frankreich. Im Miniſterrathe erklärte der 
Miniſterpräſident, gleich die erſten Ergebniſſe der 
Unterſuchung in Aigues⸗Mortes hätten feſtgeſtellt, 
daß der dortige Maire mit eigener Lebensgefahr die 
italieniſchen Arbeiter geſchützt habe. Unter dieſen 
Umſtänden glaube er, ſo bedauerlich auch die Pro⸗ 
klamation des Maires ſei, welche deſſen vorläufige 
Amtsentſetzung rechtfertigte, eine anderweitige Maß⸗ 
nahme nicht vorſchlagen zu ſollen. — Der berüch⸗ 
tigte Schwiegerſohn Grevy's, Wilſon, bedroht im 
„Figaro“ ſeine Kammerkollegen, welche die Abſicht 
hätten, ihm vielleicht bei Ausübung ſeines Mandats 
Schwierigkeiten zu bereiten, mit der Warnung, daß 
er viele von ihnen an einem Zipfel halte und ſehr 
unangenehm werden könnte, wenn er zu plaudern 
anfinge. Eine Ungültigkeitserklärung ſeiner Wahl 
würde ſeine nächſte Stimmenzahl nur noch vergrö⸗ 
ßern. — Dem „Siecle“ zufolge arbeitet man jetzt 
an einer Verbeſſerung des Lebelgewehres, die durch 
die jüngſten Fortſchritte der deutſchen und italieni⸗ 
ſchen Bewaffnung nöthig wurde. So wird nament⸗ 
lich das Magazin für zwölf Schüſſe eingerichtet. — 
In Nancy hat der Generalrath einen Beſchluß ge⸗ 


faßt, der beſagt, daß bei den ſtaatlichen Lieferungen] daß 


die Unternehmer ſich verpflichten ſollen, nur ein 
Zehntel ausländiſcher Arbeiter zu beſchäftigen und 
daß geſetzliche Strafbeſtimmungen getroffen werden 
ſollen für den Fall, daß die Unternehmer jene Ver⸗ 
pflichtung nicht innehalten. 5 

England. Der Herzog von Devonfhire hielt 
eine Anſprache, in deren Verlauf er ſagte, es werde 
ihm demnächſt die Aufgabe zufallen, im Oberhauſe 
die Verwerfung der Homerule⸗Vorlage zu beantra⸗ 
gen. Dieſen Antrag werde er aus drei Gründen 
rechtfertigen: Daß die Vorlage unverbeſſerlich ſchlecht 
in ihren Grundgedanken wie auch in ihren Einzel⸗ 
beſtimmungen ſei, daß ſie im Unterhauſe nicht die 
erſchöpfende Erörterung, die ihre Wichtigkeit er⸗ 
heiſche, gefunden habe, ferner daß Niemand wiſſe 
und wiſſen könne, daß Grundgedanke und Einzel⸗ 
beſtimmungen der Vorlage die Zuſtimmung einer 
Mehrheit des britiſchen Volkes hätten. Das Ober⸗ 
haus werde verlangen, daß die Homerule⸗Frage 
nochmals dem beſonnenen unparteiiſchen Urtheil des 
britiſchen Volkes in klarer verſtändlicher Weiſe un⸗ 
terbreitet werde. Das Oberhaus ſei freilich nicht 
befugt, die Auflöſung des Parlaments zu erzwingen, 
aber es werde nicht eher ruhen, 
darüber geäußert. Erhält Irland Homerule, dann 
werden die Unioniſten auch Homerule für England 
beantragen. 


6. Hanptverfammlung des 
Evangeliſchen Bundes. 


C. Speier, 23. Aug. 

Nachdem von früh 73 Uhr an die Abgeordneten 
der akademiſchen Vereine ſowie unter Proſeſſor Dr. 
Witte⸗Schulpforta eine Konferenz über die Wahrung 
der evangeliſch⸗konfeſſionellen Intereſſen getagt hatten, 
begann um 10 Uhr die erſte Hauptverſammlung der 
6. Generalverſammlung des vangeliſchen Bundes, 
eröffnet durch den Geſang des Liedes „Fahre fort“ ꝛc. 
und Gebet. Graf Wintzingerode ehrte zunächſt das 
Andenken der Verſtorbenen, die dem Bunde in her⸗ 
vorragender Weiſe neheſtanden, um dann die Be⸗ 
grüßung der Verſammlung in längerer Anſprache zu 
vollziehen. Für die Wahl Speiers als des Feſtortes, 
— führte er aus, war die Grundſteinlegung am Bau 

in Gedächtnißklrche ausſchlaggebend. Die reiche 
hiſtoriſche Bedeutung dieſer Stadt iſt bekannt, und 
wenn unſer Kaiſer wünſcht, daß man mehr mit der 
Geſchichte des Vaterlandes ſich beſchäftige, ſo darf ſich 
der evangelische Bund an dieſer Stätte wohl das 
Zeugniß geben, daß er dem Wunſche in weitgehendem 
Maße entſpricht. Der Reichstag von 1529 hat ſelbſt 
auf evangel'ſcher Seite Früchte der Unduldſamkeit er⸗ 
zeugt, deren heute ſich kein Proteſtent ſchuldig machen 
möchte; allein das Weſen jener Kundgebungen lag 
auch nicht darin, ſondern in der mannhaften Proteſta⸗ 
tion gegen den Verſuch, wieder rückgängig zu machen 
was 1526 zuſtande gekommen war. Es iſt bekannt, 
daß die römiſche Geſchichtsdarſtellung eine andere ift. 
Allein das reine Streben nach Wahrheit in der Ges 
ſchichtsſorſchung nehmen wir für uns in Anſpruch und 
dulden nicht, daß dem die Werke eines Janſſen und 
ſeiner Schule als ebenbürtig an die Seite geſtellt 
werden. 
ländiſche Geſchichte Bedeutung; denn es legte mit 
ſeinem Verkennen der Macht der neuen Geiſtesſtrö⸗ 
mung die Axt an die Wurzel des deutſchen Reiches 
römiſcher Nation, in jene Zeit fällt der Urſprung 
des neuen Reiches unter proteſtantiſcher Führung. 
Frellich dürfen wir trotz dieſes Fortſchrittes uns nicht 
ſchon am Ziele ſehen wollen. Es trat eine Zeit ein 
— und wir leben ſelbſt noch in ihr, in der das 
ganze Streben abſorbirt wurde durch den Kampf 


bis das Land fih | B 


um den Erwerb, durch die materlaliſtiſche Richtung. 
Das will für das deutsche Volk mehr bedeuten als 
für jedes andere. Wir, die wir noch bis vor 
wenig Jahrzehnten als das Volk der Denker, wenn 
nicht der Träumer, geehrt wurden, ſind auf eine Bahn 
gerathen, die allein uns nicht genügen kann. Literatur 
und Kunſt, die Kämpfe in unſeren Parlamenten und 
in der Preſſe, das Abweichen von der Wahrheit u. a. 
zeigen, daß wir weit vom rechten Wege abgekommen 
ſind und Rickſchritte gemacht haben in der Geſammt⸗ 
ſtimmung der Volksſeele. Das iſt der Grund, warum 
ſo viele Unzufriedene in unſerer Zeit leben. Daß die 
alten, deutſchen Ideale wledergeſunden werden, iſt eine 
Aufgabe des „Ev. Bundes“. Ich kenne kein böheres 
Ideal, als den Glauben an Cheiſtus und die Nach⸗ 
folge in dem Beiſpiele der Liebe, das er gab, im 
öffentlichen und privaten Leben. Wir ſteben wohl 
nicht allein auf dieſem evangel. Boden. Aber der⸗ 
jenige Katholtzismus, den ſich die römiſche Kirche von 
heute aufdrängen ließ, ein irdiſches unfehlbares Haupt, 
ein demagogtſches Treiben unter dem Volke: das iſt 
das Gegentheil von dem, was die Kirche Chriſti fein 
ſoll, und das kann nicht das Ideal ſein, dem wir 
dienen wollen. Wir ſind nicht diejenigen, die dieſen 
Gegenſatz geſchaffen haben. Er wurde und wird ung, 
aufgedrängt und es iſt gleichfalls Entſtellung, daß der 
Geiſt des Ev. Bundes den Kulturkampf geſchaffen, 
als freie vom proteſtantiſchen Elemente der Bevölke⸗ 
rung provozirte Gewaltthat. Es iſt ein täglich er⸗ 
lebtes Mänöver, daß man die Schuld, deren man ſich ſelbſt 
bewußt ſein ſollte, auf Andere ſchlebt. Wir ſind nicht 
Gegner des Katholizismus oder der Katholiken, aber 
Gegner einer Richtung, welche mit Religion und 
Ehriſtenthum nichts mehr zu thun hat, welche in der 
Art ihres Vorgehens demagogiſch und umſtürzend, in 
dem auf Alleinherrſchaft der Priefterichft gerlchteten 
Streben gipfelt. Ja wir machen dieſer Richtung zum 
Vorwurfe, daß ſie uns Andersdenkenden die Achtung 
verſagt, daß fie zur Erreichung ihrer Zlele jedes 
Mittel für recht hält, die Bürger zur Mißachtung der 
Geſetze erzieht, den Aberglauben pflegt, in das Rechts⸗ 
gebiet der Angehörigen anderer Konfeſſionen übergreift, 
den Frieden der Menſchen untereinander auf das 
Spiel zu ſetzen ſich nicht ſcheut und vielerorten die 
Bürger unſeres eigenen Vaterlandes gegeneinander 
aufreizt. Man wird wieder ſagen, daß wir hetzen. 
Aber nur das iſt wahr, daß man es uns nicht 
nehmen kann, das Kind beim rechten Namen zu 
nennen. Es iſt ein Geiſteskampf, der ausgetragen 
werden muß. Wenn unſere Gegner aus der ultra⸗ 
montanen Richtung in der katholiſchen Kirche auf dies 
jenigen Waffen verzichten, mit denen zu kämpfen ſich 
dem Proteſtantismus verbietet, ſo werden wir gerne 
manchen Gegenſatz überſehen. So aber werden wir 
offen ſagen, was wir denken müſſen. Sie vergeſſen 
ihre eigene Kampfesweiſe, vergeſſen, daß wir es doch 
nicht ſind, die durch Miſchehepraxis, Kinderentführung 
und Wiedertaufen den Gegner reizen. Ueber alledem 
liegt das Unrecht ulcht darin, daß dieſe Dinge zur 
Sprache gebracht werden, ſondern es liegt in den 
Dingen ſelber. — Im eigenen Lager find wir nicht 
ohne Widerſpruch geblieben. Man hat uns verübelt, 
aß wir zum Schulgeſetzentwurfe geſprochen und zur 
Frage des Apoſtolikums geſchwiegen haben. Aber im 
erſten Falle hat die Entwickelung gezeigt, daß wir 
Recht hatten, und im zweiten war uns maßgebend, 
daß wir das Bild unſerer Eintracht zu erhalten 
haben. Nicht vergeſſen dürfen wir der Freudigkeit, 
81 der in Wittenberg Deutſchlands proleſtantiſche 
ürſten ſich als auf dem Boden des Evangeliums 
ER bekannten und der Worte des Sailer vor 
allem. — 

Nach der Wahl des Bureaus (Graf Wintzingerode I., 
Prof. Gümbel⸗Speier II. Vorſitzende, Prof. Keiper⸗ 
Zweibrücken, Paſtor Hofmann⸗Breslau, Paſtor Möller⸗ 
Eichfeld, Dr. Fey⸗ Halle) fanden die Begrüßungen 
ſtatt. Konſiſtorlalrath Riſch ſprach im Namen des 
prot. Konſiſtoriums der Pfalz. Er beglückwünſchte 
den Bund zu ſeinen auf Wahrung der proteſtantiſchen 
Intereſſen gerichteten Zielen, deren Verfolgung keiner 
andecen Konfeſſion Grund gebe, ſich beleidigt, gekränkt 
oder verletzt zu fühlen. 

Lebbaſten Widerhall fanden die Grüße des 
Waldenſerpredigers Apia wie auch ſpäter des Menno⸗ 
nitenpredigers Kieferndorf. Dieſer dankte dem Bunde, 
daß derſelbe einen Boden geſchaffen, auf dem alle 
evangeliſch Denkenden in Gemeinſchaft arbeiten. „Die 
Wahrheit iſt der Grund; die Eintracht ſchließt den 
und.“ Für den Zentral⸗Ausſchuß für innere 
Miſſion ſprach Pfarrer Ferckel⸗ Speier, für 
den Zentral = Ausſchuß des Guſtav = Adolf⸗ 
Vereins Königl. Hofprediger Rogge. Schreiben 
jandten die Ev. Brüdergemeinde, der Generals 
vikar der Alikatholiken Deutſchlands, Dr. Weber⸗ 
Bonn, die boll. Maatſchappy und die Anglo:Cons 
tinental Society. Graf Wintzingerode gab dem Danke 
für die Begrüßung Ausdruck. An Kater Wilhelm 
ging folgendes Telegramm ab: „Die in Speler ta⸗ 
gende 6. Generalverſammlung des Ev. Bundes bringt 
Ew. Kaiſerl. und Königl. Majeftät ihre ehrerbietigſten 
und allerunterthänigiten Grüße dar. Mit den Ver: 
handlungen des Ev. Bundes ſoll die Grundſteinlegung 
für die Kirche verbunden werden, welche das ganze 
evangeliſche Deutſchland zur Erinnerung an den 
Reichstag von Speier l. J. 1529 errichtet. Es er⸗ 
füllt uns mit Dank gegen Gott, daß unter den Für⸗ 
ſten, welche damals für ungehinderte Verkündigung 
der ev. Wahrheit eintraten, auch ein Glied des ers 
lauchten Hohenzollernhauſes ſich befand. Ew. Katferl. 
und Königl. Majeſtät haben ſich freudig zu der hohen 
Aufgabe bekannt, dle Segnungen der Reformation 
dankbaren und gläubigen Herzens zu bewahren und 
zu pflegen. Wir bitten Gott, daß er Ec. Majeftät 
dazu ſeinen allmächtigen Segen gebe.“ Das Huldi⸗ 
gungstelegramm an Se. Königl. Hoheit den Prinz⸗ 
regenten lautet: „Ew. Königl. Hoheit erlaubt ſich 
die zu Speier tagende 6. Generalverſammlung des 
Ev. Bundes ihre allerunterthänkgſte Huldigung aus⸗ 
zuſprechen. Unter Ew. Königl. Hoheit gerechter Re⸗ 
gierung findet auch die evangel. Kirche Schutz und 
Förderung, und wir verfehlen nicht Allerhöchſt Ihnen 
dafür unſern ehrerbietigſten Dank auszuſprechen. In 
der Gewißheit, daß auch unſere Arbeit in ihrem 
letzten Ziele nicht dem Kampfe, ſondern dem endlichen 
Frieden und dem Siege der Wahrheit diene, bitten 
wir Gott, daß er Ew. Kgl. Hohelt in feine gnaden⸗ 
reiche Huld nehmen und Allerhöchſt Ihr Wirken für 
das Gedeihen ſeines Reiches mit Segen begleiten 

ge.“ 


Der Vortrag Prof. Dr. Wittes (Schulpforta) über 
den Kampf unſerer Zeit zwiſchen Glauben und Un⸗ 
glauben entrollte vor unſerem Auge vielfach ein 
dunkles Bild. Es bot uns zwei Blätter; auf dem 
einen das einer Srrelegion, die in Materialismus 
und Indifferentismus weder Gott, noch Geiſt, noch 
einen Sünderheiland kennt, und dafür in Aberglauben 
verfallen iſt, am Soff, an der Kreatur, am eigenen 
Geiſte haſten bleibt und der Lüge des Fleiſches 


Das Jahr 1529 hat auch für die vater= | mö 


glaubt; auf dem andern das Bild einer geſälſchten 
Religion, welche Vater, Sohn und Geiſt bekennt, aber 
ihm nicht ſeine Ehre giebt, ſondern aufs neue einen 
Götzendienſt aufrichtet, der das wahre Licht nicht in 


die Herzen ſcheinen läßt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Neuteich, 24. Aug. In der heutigen General⸗ 
verſammlung der Aktionäre der hieſigen Zuckerfabrik 
wurde die Zahlung einer Dividende von 6 Prozent 
In den Aufſichtsrath wurde Herr Kauf⸗ 
mann Schneidemühl einſtimmig wiedergewählt, des⸗ 
gleichen in das Direktorium Herr Gutsbeſ. Soenke⸗ 
An Stelle des nach Amerika ausge⸗ 
wanderten Gutsbeſitzers Busnitz wurde Herr Fabrik⸗ 


beſchloſſen. 
Trampenau. 


direktor Penner ins Direktorium gewählt. 
X Marienburg, 26. Auguſt. 


Kern, welche bei dem Gutsbeſitzer Herrn Zimmermann 


in Mielenz in Dienſten ſtand, unter Mitnahme eines 
ihrer Kollegin Anna Sluppeck gehörigen Kleides. — 


Das ſeltene Feſt eines 50jährtigen Hebeammen⸗Jubi⸗ 
läums feierte vor einigen Tagen die Hebeamme Frie⸗ 
derife Kiſchte aus Gnojau, aus welchem Anlaß ihr 
zahlreiche Gratulationen zugegangen find. — Im 
„Deutſchen Haufe“ zu Neuteich findet am Dienſtag, 


den 5. September, Vormittag 10 Uhr, eine außer⸗ i 


ordentliche Generalverſammlung der im Herbſt 1892 
gewählten Herren bevollmächtigten Großgrundbeſitzer 
in der bei der Schwente betheiligten Gemeindebezirken 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Beſchlußfaſſung 
über die Aufnahme einer Anleihe behufs Beſchaffung 
von Mitteln zur Herſtellung der dem Verbande über⸗ 
tragenen Anlagen. 
(29) Chriſtburg, 26. Auguſt. Seitens des 
meteorologiſchen Inſtituts in Berlin iſt hierſelbſt eine 
Station für Gewiiterbeobachtungen und Beobachtungen 
der elektriſchen Erſcheinungen und Begleiterſcheinungen 
eingerichtet worden. Die Beobachtungen werden all⸗ 
monatlich mittelſt Zählkarten zuſammengeſtellt und 
dem Inſtitut in Berlin übermittelt. Die Station 
wird gegenwärtig durch den Herrn Rektor Böttger 
verwaltet. — Die Wahl der Herren prakt. Arzt Dr. 
Hannemann und Brauereibeſitzer Rugalski als Rath⸗ 
männer auf weitere ſechs Jahre iſt von dem Herrn 
Reglerungspräſidenten beſtätigt worden. — Wie |. 8. 
mitgetheilt, haben ſich die ſtädtiſchen Behörden 
wegen Herlegung einer Garniſon an das Kriegs⸗ 


minifterium gewendet; find jedoch jetzt abſchlägig 
beſchieden worden. — Die erſte Vertheilung 
der Zinſen aus der „Kirſtein⸗ Stiftung“ für 


arme Schulkinder ohne Unterſchied der Confeſſion hat 
nun zum Theil ſtattgefunden, indem für dieſelben für 
eirca 130 Mark Schulbücher gekauft worden ſind. 
Für den Reſt der Zinſen werden den armen Kindern 
zum Winter warme Kleidungsſtücke beſchafft werden. 
Der größte Theil der Zinſen iſt in dieſem Jahre dazu 
verwendet worden, die Gräber der Eltern des Stif⸗ 
ters, welche auf dem hieſigen Kirchhof beerdigt ſind, 
in einen guten Zuſtand zu ſetzen. — Der Zujchlag 
zur Legung der Abwäſſerungsröhren zur Fortführung 
des Schmutzwaſſers aus dem bieſigen Schlachthaus 
iſt der Firma Stegmann und Winkelmann in Danzig 
ertheilt worden. Die Arbeit ſoll in dieſem Herbſt 
noch fertig geſtellt werden. Der Anſchluß der Waſſer⸗ 
leitung mit dem Schlachthauſe ſoll erſt im Frühjahr 
gemacht werden, ſobald das Schlachthaus fertig iſt. 
Die innere maſchinelle Einrichtung des Schlachthauſes, 
welche auch noch in dieſem Herbſt ſoweit angänglich 
fertig geſtellt werden ſoll, iſt nun im Submiſſions⸗ 
wege ausgeſchrleben worden. — Bekanntlich hat der 
Bezirksausſchuß die Erhebung der Kommunalbedürf⸗ 
niſſe durch einen Zuſchlag von 420 pCt. zur Ein⸗ 
kommenſteuer nicht genehmigt, und beſtimmt, daß auch 
die Realſteuern mit heranzuziehen ſeien. Die hiergegen 
bel dem Provinzialrath erhobene Beſchwerde wurde 
zurückgewleſen, weil die zweiwöchige Friſt zur An⸗ 
bringung der Beſchwerde verſtrichen war. Es wurde 
nun in der geſtrigen Stadtverordneten⸗Verſammlung 
beſchloſſen, 350 pCt. der Einkommenſteuer und 50 pCt. 
der Grunde, Gebäudes, Gewerbes und Betriebsſteuer 
zu erheben. Für den verſchuldeten Landbeſitz und 
die Gewerbetreibenden iſt dieſer Beſchluß allerdings 
nicht erfreulich; jedoch zuge derſelbe wohl nur dieſes 
ahr aufrecht erhalten werden. i 

5 S 25. Auguſt. Auf der biefigen Ge⸗ 
werbe⸗Ausſtellung wird den Beſuchern derſelben ein 
intereſſantes Bild helmiſcher Induſtrie geboten werden 
durch die Maſchinen der weltbekannten Spezialfabrik 
für Säge⸗ und Holzbearbeltungs⸗Maſchinen von 
C. Blumwe und Sohn in Bromberg⸗Prinzenthal. 
Eine größere Zahl dieſer Bearbeltungsmaſchinen ver⸗ 
ſchledenſter Art ſoll dort durch eine Dampfmaſchine in 
Betrieb geſetzt werden, um die Mittel zu zelgen, mit 
welchen die Holzindustrie heutzutage arbeitet, um mit 
großer Schnelligkeit die ſchweren, groben Arbeiten in 
den Schneldemühlen, die mannigfaltigen Verrichtungen 
in der Zimmerei und die feinſten, ſauberſten Holzar⸗ 
beiten für die Tiſchlerei auszuführen. Auf den Säge⸗ 
maſchinen ſollen die Holztheile zugeſchnitten und dann 
für die verſchiedenen Zwecke je nachdem: auf der 
Walzenhobelmaſchine ſauber gehobelt, oder auf der 
Abrichthobelmaſchine genau abgerichtet und gefügt, oder 
auf der Langlochbohrmaſchine mit Stemmlöchern ver⸗ 
ſehen werden. Dann auch werden auf der Kebl⸗ 
maſchine die kunſtvollſten Kehlleiſten in ſtaunener⸗ 
regender Schnelligkeit hergeſtellt und durch die Frals⸗ 
maſchine und Abplattemaſchine dem Tiſchlerei⸗Gewerbe 
gezeigt werden, was Maſchinenarbeit zu leiſten ver⸗ 
mag. Verſchiedene Hilfsmaſchinen zum Schleifen von 
Hobelmeſſern und Sägen ſollen zum Schluß das Bild 
dieſes Betriebes, welcher ein Hauptanziehungspunkt 
der Ausſtellung ſowohl für den Fachmann, wie für 
den Lalen bilden wird, ergänzen. N 

—ff. Pelplin, 25. Auguſt. In dieſen Tagen iſt 
dem Gemeindevorſtand von Pelplin ein Schreiben von 
der Königlichen Regierung zu Danzig mit dem Be⸗ 
merken zugegangen, wonach die Regierung zu Danzig 
ſchon vom 1. Oktober d. J. einen bedeutenden Theil 
des Gehaltes für den Unterhalt der fünf Lehrer an 
an der hieſigen Volksſchule im Betrage von circa 2000 
Mk. nicht zahlen will, da die Gemeinde Pelplin 
lelſtungsſähig genug iſt, dieſe Summe aus eigenen 
Mitteln aufzubringen. Aus Anlaß dieſer Verfügung 
beabſichtigt die hieſige Gemeindevertretung eine 
Beſchwerde an das Kultisminiſterium zu richten und 
im Wege der Klage gegen den Fiskus vorzugehen und 
dadurch das der Gemeinde zuſtehende Recht zu 
erſtreiten, daß der Fiskus überhaupt ſämmtliche Schul⸗ 


Geſtern Nach⸗ 
mittag traf Se. Excellenz der commandirende General 
Lentze von Schöneck vom Manöver kommend hier ein 
und fuhr, nachdem er eine Befichtigung der Elſenbahn⸗ 
brücken und der Denkmäler der Stadt vorgenommen, 
mit dem 5 Uhr 30 Min. von hier abfahrenden Zuge 
in der Richtung nach Graudenz welter. — Heimlich 
entflohen iſt dieſer Tage das Dienſtmädchen Emilie 


laſten aufbringe, da dle Re glerung durch die 
Sekulariſation der großen Güter, welche dem ehe⸗ 
maligen Ciſterclenſer Kloſter Pelplin gehörten, die 
Pflicht auf ſich genommen hat, alle Laſten der Unter⸗ 
haltungen der Geiſtlichen und der Volksſchule aufzu⸗ 
bringen. — Der Herr Biſchof Dr. Redner iſt heute 


Episkopats zurückgekehrt. 

[R Aus dem Kreiſe Flatow, 25. Auguſt. 
Vor etwa zehn Jahren wurde der Gedanke angeregt, 
in Obodowo aus freiwilligen Beiträgen eine evange⸗ 
liſche Filialkirche zu Zempelburg zu errichten. Dieſe 
Sache ſand bald vielen Belfall, und ſchon vor mehr 
als einem Jahre waren zum Bau der Kirche etwa 
15,000 Mark zuſammengebracht, ungefähr die Hälfte 
der erforderlichen Bauſumme. Als nun der Streit 
entſtand, ob das an der Bromberger Kreisgrenze neu 
eingerichtete Kirchſpiel Soßnow oder Obodowo zum 
Pfarrort haben ſollte, wurde derſelbe dadurch bei⸗ 
gelegt, daß für Soßnow entſchieden wurde, aber jene 
vorhandenen Gelder zum Bau eines Bethauſes in 
Obodowo verbleiben ſollten. Dieſer Bau, zu dem 


alle Vorarbeiten fertig find, wäre nun in allernächſter 


Zeit in Angriff genommen worden, wenn nicht durch 
den Verkauf des vollſtändig polniſch⸗katholiſchen Gutes 
Waldau an die Anſiedelungskommiſſion in der An⸗ 
gelegenheit eine neue Wendung eingetreten wäre. Weil 
jetzt von dieſer Seite her durch die deutſchen Anſiedler 
ein ſtarker Kirchenbeſuch zu erwarten iſt, ſo muß der 
Bau größer ausgeführt werden als veranſchlagt, wo⸗ 
durch eine Verzögerung eintritt. Den erforderlichen 
Mehrbetrag zur Bauſumme trägt die Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion. 

Flatsw, 24. Auguſt. Auf Grund der Berichte 
des Herrn Kreisphyſicus Sanitäts⸗Rath Dr. Müller 
n Konitz über die am hieſigen Orte unter den 
Kindern herrſchende Dyphtheritis hat der Herr 
Regierungs⸗Präſident angeordnet, daß die Schulen 
38 Jolle dn zu ſchließen ſind. Während det 

en die ü un 
desi 255 W immer gründlich gereinigt 

orn, 24. Auguſt. Vom hieſigen Könkgl. 
Proviantamt wird z. Z. eine TR Heu 
nach dem Süden und dem Weiten verfandt“ Tas 
Heu iſt gepreßt und wird in Ballen auf der Ufer⸗ 
bahn verladen. Heute Vormittag ſchwammen 
ſtromabwärts kommend 7 Traften hintereinander. 
Bei dem ſtarken Oſtwinde fuhr die eine Traft auf 
einen Pfeiler der Eiſenbahnbrücke und zerſchellte; die 
beiden folgenden Traften erlitten dasſelbe Schickſal 
und nun trieben die einzelnen Tafeln und Hölzer 
ſtromab. Dampfer wurden ſofort flott gemacht, um 
das Holz in Sicherheit zu bringen, was auch ge⸗ 
lungen iſt. 

(=] Krojanke, 25. Auguſt. Die Koſten für die 
in unſerer Schule auszuführenden Reparaturen, ſowie 
für Neubeſchaffung von Bänken, Doppelfenftern ꝛc. 
belaufen ſich in dieſem Jahre auf ca. 4000 Mk.; vor⸗ 
ausſichtlich wird die Königliche Regierung hierzu eine 
Beihilfe überweiſen. Wie man erfährt, hat auch der 
hieſige Magiſtrat unter Hinwels auf die ungünſtigen 
finanziellen Verhältniſſe der Stadt die Königliche 
Regierung gebeten, die unſerem Orte ſeiner Zeit zu 
Lehrerbeſoldungszwecken zugewendete Summe von 
2400 Mk. jährlich, die aber vor 3 Jahren eingezogen 
wurde, auf's Neue zu gewähren. — Die Hühnerjagd 
iſt hier, wie nach der überaus günſtigen Brütezeit zu 
erwarten war, eine ſehr lohnende. Zu wiederholten 
Malen hat hier eln Wildhändler dieſes Flugwild zu 
50 Pfg. pro Stück bei unſeren Nimroden in größeren 
Mengen aufgekauft. * 

E. Oſterode, 25. Auguſt. Belm Bau der zur 
Königl. Eiſenbahn⸗Werkſtatt gehörigen Schmlede haben 
bereits im vorigen Jahre zwei Arbeiter ihr Leben 
eingebüßt. Geſtern Nachmittag ereignete ſich ein noch 
größerer Unfall. Eine im Winter aufgeführte, 
13 Ziegel ſtarke Mauer ſollte durch Herſtellung eines 
Conſols verblendet werden. Zu dieſem Zwecke wurde 
ſie ausgemeißelt und zwar wohl zu tief, ſo daß ſie 
das Schwergewicht verlor und umſtürzte. Drei Arbeiter 
wurden aus dem Schutte todt herausgezogen, drei 
andere waren ſchwer, einer war leicht verletzt. Von 
den ſchwer Verletzten ſind geſtern noch zwei ihren 
Qualen erlegen. Ob und in wie weit zu dieſer 
Kataſtrophe beigetragen haben die in nächſter Nähe 
ausgeführten Rammarbeiten und der überaus ſchlechte 
Mörtel, der im Winter zur Aufführung der Mauer 
verwendet worden iſt, wird die eingeleltete Unterſuchung 
ergeben. 

Königsberg, 25. Auguſt. Eine Dame aus der 
Provinz, welche ſich zu Verwandten nach Loptau 
begeben wollte, wurde geſtern Mittags in einem 
Coupé auf dem Cranzer Bahnhof plötzlich dure dle 
Geburt eines geſunden Mädchens überraſcht. Mutter 
und Kind wurden unter Aſſiſtenz einer inzwiſchen 
berbeigebolten „weiſen Frau“ der gunäkologiſchen 
Klinik zugeführt. — Der als choleraverdächtig geſtern 
Vormittag in das ſtädtiſche Krankenhaus eingelleſerte 
Schlffskapitän befindet ſich, wie wir an zuftändiger 
Stelle erfahren, bereits auf dem Wege der Beſſerung. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 26. Auguſt. In 
Beſtätigung unſerer Notiz über die nachſichtigere 
Praxis der ruſſiſchen Behörden an der Grenze bei 
dem Verkehr nach Deutſchland wird den „Oftd. Go.“ 
aus Eydtkuhnen geſchrieben: „Ruſſiſcherſeits iſt von 
dem Grenzbewachungskommando eine Verfügung er⸗ 
laſſen worden, nach der es den an der Grenze wob⸗ 
nenden Beſitzern und Arbeitern geſtattet wird, überall 
die Grenze nach Preußen paſſicen zu dürfen. Jeder, 
der die Grenze überſchreiten will und bekannt iſt, er⸗ 
hält von dem Grenzoffizier eine gelbe Marke, welche 
ihm geſtattet, die Grenze zu überſchreiten, und gleich⸗ 
zeitig als Ausweis den Grenzſoldaten gegenüber dient. 
Durch dieſe Maßnahme iſt es daher den Grenz» 
bewohnern ſehr leicht gemacht, ihre Produkte mit Um⸗ 
gehung des deutſchen Zolles über die Grenze zu 
ſchaffen, da unſere Grenze im Verhältniß zur Be⸗ 
wachung der ruſſiſchen Grenze nur ſchwach beſetzt iſt, 
und einen Uebertritt leichter geſtattet. Vor dieſem 
Erlaſſe wurde der Grenzübergang auf dem legalen 
Wege von Rußland nach Deutſchland beim Sonnen⸗ 
untergange geſchloſſen, j»tzt iſt auch dieſe Schranke 
für die Ruſſen gefallen; um an dieſer Stelle den 
Uebertritt zu erſchweren, iſt ſofort im hieſigen Neben⸗ 
zollamte Nachtdienſt eingeführt worden. Die ganze 
Maßregel ſcheint nur den Zweck im Auge zu haben, 
den Schmuggel von Rußland nach hier zu erleichtern.“ 
Dieſer Sachlage entſprechend, meldet man denn auch 
der „Köln. Zig.“ aus Graudenz, daß, falls der 
Schmuggel noch ferner durch die ruſſiſchen Grenz⸗ 
wachen begünſtigt wird, eine Truppenkette an der 
diesſeitigen Grenze gezogen werden ſoll. 


Mittags aus Fulda von der Konferenz des preußiſchen 


au Won n . n 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten 
27. Auguſt: Abwechſelnd, wenig kühler, leb⸗ 
haft windig. . 
28. Auguſt: Wolkig 
D ei Wind, 
egen. Sturmwarnung. 5 
929 August: Veränderlich wolkig, ſtarker 
Wind, ziemlich kühl. Strichweiſe Gewitter. 


; rik geeignete Beiträge find 
Für dieſe Rub kommen. ge find uns ſtets 


mit Sonnenſchein, leb⸗ 
Strichweiſe Gewitter⸗ 


a . Elbing, 26. Auguſt. 
„ [Weſtpreußiſcher Provinzial⸗Berein für 
innere Miſſion.] Das Jahresfeſt und der Congreß 
des Vereins finden am 12. und 13. September in 
Pr. Stargard ſtatt. Den Feſtgottesdienſt hält Herr 
Milttär- Oberpfarrer Witting⸗Danzig ab, die Begrüßung 
en e Herrn Superintendent Dreyer; das erſte 
271 über die Pflichten der Arbeitgeber erfolgt 
urch Herrn Pfarrer Rahn⸗Elbing, das zweite über 


praktiſches Chriſtenthum durch Herrn Superintendent F 


nat Anaatienmerber, das dritte über die Wohnungs⸗ 

In eben und ſozialen neue und 
fun 

Gone Dan g, durch Herrn Vereinsgeiſtlichen 

Der Weſtpreußiſche Provinzial ⸗Fecht⸗ 
verein feiert morgen, 55 in Schlüer 
ſein Stiſtungsfeſt. Wenn wir das ſegensreiche Wirken 
dieſes Vereins in Betracht ziehen — der Verein hat 
vor Kurzem erſt ein Waiſenkind zur vollſtändigen 
Verpflegung und Ausbildung übernommen und wird 
demnächſt ein zweites übernehmen — ſo können wir 
nur wünſchen, daß die Bevölkerung der Stadt durch 
einen recht regen Beſuch des Feſtes ihre Sympathie 
dem Verein kundgeben möge. 

[Mondſcheinpartie.] Die von einigen Mit⸗ 
gliedern der Liedertafel arrangirte Mondſckeinpartle 
erfreute ſich, wenn auch die Bethelligung Infolge des 
rauhen unbeſtändigen Wetters nicht die erhoffte war, 
doch eines regen Zuſpruches. Und die mitgefahren 
ſind, haben es ſicherlich nicht bereut. Der kühle Wind, 
der noch bei der Abfahrt des Dampfers wehte, ließ 
etwas nach und auch der Mond — deſſentwegen die 
Fahrt angeblich gemacht wurde — trat hinter den 
Wolken hervor und verbreitete fein magiiches Licht 
über das Haff und die Landſchaft. In Kahlberg 
angekommen, begab ſich die Geſellſchaft zunächſt in 
den Walfiſch, den Herr Reimer prächtig illuminirt 
hatte und ſchon weit draußen im Haff vom Dampfer 
aus ſichtbar war. Nachdem man ſich dort erfriſcht 
und geſtärkt hatte, ging es in geſchloſſenem Zuge 
mit Lampions — voran dle Muſik — nach der Strand⸗ 
halle und von dort nach kurzem Aufenthalte wieder 
zurück zu Reimer. Hier trugen dann die Sänger 
mehrere Lieder vor und ſchließlich wurde ein kleines 

änzchen entrirt, an dem ſich die jungen Damen und 
Herren eifrig betheifigten. Die Rückfahrt war gleich 
ſchön wie die Hinfahrt. Der Mond hat ſich als treu 
erwieſen. Während der Fahrt über das Haff ſtand 
er gerade über dem Bug des Schiffes und lächelte 
freundlich — verſchiedene Herren behaupteten, er 
machte ein „ſchlef Geſicht“ — als wollte er ſagen, 
folget nur mir, ich werde Euch ſchon ordentlich heim⸗ 
leuchten. Er hat's auch gethan, der treue Geſell! 
Kurz nach 3 Uhr landete die „Anna“ hier, und die 
Geſellſchaft zerſtreute ſich raſch. Es nahmen 91 Pers 
ſonen an der * theil. 

Soiree.“ Am 5. September veranſtalten die 
Mitglieder des Rudercluds „Vorwärts“ eine muſi⸗ 
kaliſche Soiree mit nachfolgendem Tanz. 


[Leipziger Sänger.] Alte liebe Bekannte find 
es, welche uns demnächſt beſuchen werden, und zwar 
die altrenommirten Leipziger Sänger aus dem 
aeoftal-Balaft zu Leipzig, die Herren Eyle, Müller⸗ 
cn Hoffmann, Friſche und Hanke, welche uns 
Als“ oft durch ihre frohen Weiſen erfreut haben. 

. hal Mitglieder diejer Geſellſchaft treten Herr 
ha and, ein mit ſonorer, umfangreicher Stimme begabter 

aſſiß, und der Sopranſänger und Damendarfteller 
Herr Wilſon auf. Letzterer ſoll unerreicht in ſeinem 
Fache ſein und hat ſich während des neunwöchentlichen 
- ufiretens der Geſellſchaft in Danzig als eine Zug⸗ 
raft erſten Ranges bewieſen. Die Geſellſchaft wird 
vou 1. bis 4. September hier in dec Bürger⸗Reſſource 
Erfofctiren und wollen wir ihr einen ebenſo guten 
folg wünſchen, wie fie ihn in früheren Jahren 


gehabt Be. 

us Sparſamkeitsrückſichten] ſoll vom 1. 
9 * 83 Bevfonenzügen der preußlſchen Staats⸗ 
welt nicht Be . in Fortfall kommen, ſo⸗ 


rgeſchädigt W e e allgemeine Intereſſen dadurch 


Eine ſcharfe Kriti N 
wege dee e e e 

e geübt, we unte 
dem Titel „Gulblen, eine kr don 80 15 Ne 
rechtigkeit und Billigkeit“ erſchienen ſſt (Danzig 1893 
Am 3. Oktober 1890 bat die Anſiedelungs⸗Kom⸗ 
miſſion in der Subhaſtation das 3000 Morgen 
ſürbe na ttergut Gulbten im Seife Roſenberg 
Süportetinte Mk. erſtanden, wobei 69,000 Mk. 
tee c een ausfielen. Das Gut liegt zwar 
Element ſtark Iberotel, wacher das 
eſitz, und zw 


in deutſchem Bei 
Herrn Wedding, der es 1866 für 


gekauft und ſeitdem durch 


5 M 
erheblich verbeſſert hatte. Herr ch Pit un⸗ 
von Krankheit und wirthſchaftlichen 1 aer 
gegen Ende der 1880er Jahre in ufällen 


Schwierigkeiten. 


dem Subhaſtatlonsantr 
Negele age drohten, bot Her 
an, lungs ⸗Commiſſion zum freihändigen Kauſe 


benuftragter Wai 1890 jet denn auch ein ſpeciell 
miſſion an Commiſſar der Anſiedlungs⸗ r 
preußischen  Sutbien 


„das inzwiſchen von s 
war, erſchanen. delt unter" Sigueſzelon belt 
und von Ge Wedddas Gut eingehend beſichtigt 
455,000 Mk., die er ſeloß eine Verkaufsofferte für 
entgegengenommen. Na 0 mäßig bezeichnet habe, 
Commiſſars babe Herr W. vi Verſicherungen des 
des Gutes durch die Anſſedelungs⸗ t auf den Ankauf 
zu Dürfen geglaubt, deshalb private ion rechnen 
handlungen, welche berelts ſchwebten, ab n der. 
ein Arrangement mit ſeinen Gläubigern Be 71 
yo welchem ſich dleſe bereit erklärt hätten, 7 nt. 
dewläungen einen Nachlaß von 415,000 Mt. in 
Segueſten, wonach 402,500 Mk. Schulden incl, der 
Hr. Waationskoſten auf dem Gut verblieben. 

Commiſſto mehrere Monate von der Anſiedelungs⸗ 


n keinen beſtimmten Beſcheid erlangen 


ſtand unerträglicher. Zwar hieß es, daß die 
Poltzeiverwaltung dafür geſorgt habe, daß Privat⸗ 
fuhrwerke engagirt ſeien, welche 50 Perſonen 


Da 


konnte, habe ein Gläubiger die Geduld verloren und 


jo jet es zur Subhaſtation gekommen. Die Broſchüre 


ſchildert nun die vielfachen Bemühungen des Herrn 


Wedding, ſein Gut von der Anſiedelungs⸗Commiſſion 
unter Schadloshaltung derſelben, wozu ihm Freunde 
und Verwandte die Mittel angeboten hätten, zurück 
u erlangen. Es jet ihm bedeutet worden, der frei⸗ 
fündige Verkauf jet an dem Unmſtande geſcheitert, 
daß das Gut bereits unter Sequeſtration ſtand, 
in welchem Falle die Anſiedelungs⸗Commiſſion nur 
bei der Subhaſtation kaufen durfte. Der Rückverkauf 
an Herrn Wedding ſei, obwohl der damalige Präſi⸗ 
dent Graf Zedlitz ihn lebhaft befürwortet habe, von 
der Commiſſion abgelehnt worden und auch eine Im⸗ 
mediat⸗Vorſtellung ſei ohne Erfolg geblieben. Hier⸗ 
über führt nun die Broſchüre vornehmlich Beſchwerde, 
hervorhebend, daß dies Verfahren mit der Grundauf⸗ 
gabe der Commiſſion, zu germaniſiren, ſich ſchwer in 
Einklang bringen laſſe. Der Verfaſſer läßt durch⸗ 
blicken, daß Gulbien der geſchäftlich rentabelſte 
Beſitzerwerb der Anſiedelungs-Commiſſion geweſen 
ſei und daß dieſer Geſichtspunkt bei Ablehnung 
des Rückverkaufsanſinnens mitgewirkt haben möge, daß 
er aber in dieſem Falle den Abſichten, welche das 
Geſetz verfolge, nicht entſpreche. In einem anderen 
alle, den die Broſchüre ſpeziell anführt, ſei denn auch 
ein anderes Verfahren geübt, ein allerdings 
freihändig gekauftes Gut dem Verkäufer (einem 
polniſchen Beſitzer) zurückgegeben worden. Herr 
Wedding hat, wie die Broſchüre weiter erzählt, 
ſich auch hierüber mit dem damaligen Präſidenten 
der Anſiedelungs⸗Commiſſion, dem Grafen Zedlitz, 
gelegentlich unterhalten. Die Broſchüre macht 
darüber folgende auffällige Angaben, deren Richtigkeit 
zu vertreten wir allerdings ihrem Verfaſſer überlaſſen 
müſſen. „Graf Zedlitz kam bei dieſer Gelegenheit 
auch auf den Fall des an ſeinen polniſchen Beſitzer 
e Gutes zu ſprechen und gab als 
eweggrund den Wunſch an, auf dieſe Weiſe der 


polniſchen Bevölkerung des Kreiſes in der Perſon 


eines ihrer Mitglieder den Dank der Kommiſſion 
oder der Regierung dafür abzuſtatten, daß ſie 
bei den letzten Reichstagswahlen im März 1890 
unter Verzicht auf die Aufſtellung eines eigenen, d. h. 
polniſchen Candidaten, den der Regierung genehmen 
Cartellcandidaten gewählt hätten.“ Die Broſchüre 
wird ja wohl an anderer Stelle noch den Gegenſtand 
der Diskuſſion bilden und es darf erwartet werden, 
daß auch in dieſem Punkte klargeſtellt werde, wie 
weit etwa irrthümliche Auffaſſung in der wohl nur 
mündlich geführten Unterhaltung dabei mitgewirkt hat. 
* Fiſchereiſchonzeiten. In Folge zahlreicher 
Anträge von Intereſſenten der Provinz Weſtpreußen 
auf Aenderung der Schonzeiten für Fiſchereigewäſſer 
hat der Herr Landwirthſchaftsminiſter Erhebungen 
darüber angeordnet, ob die gegenwärtige Feſtſetzung 
der Schonzeiten überall den Fiſcherelintereſſen entſpricht 
oder welche Aenderungen erſorderlich erſcheinen. 
Droſchkenhalterſtreik.] Die Droſchkenhalter 
ſind heute thatſächlich in den Streik eingetreten. 
Schon zum Frühzuge war keine einzige Droſchke er⸗ 
ſchienen, ebenſowenig um 8 Uhr früh auf den 
Droſchken⸗Halteſtellen. Einzelne Hotels hatten ſich 
Breaks von hieſigen Fuhrhaltern gemiethet, um doch 
noch wenigſtens ihre Gäſte an die Bahn bringen und 
abholen zu können. Für diejenigen Reiſenden, welche 


von ihrer Wohnung im Innern der Stadt aus zur 


Bahn fahren wollten, war der eingetretene Aus⸗ 


zu jedem Zuge hin, und von der Bahn zurück⸗ 
ſchaffen könnten, doch wußte Niemand, wo die Fuhr⸗ 
werke. ſtanden, oder wo er ſein Gepäck nach denſelben 
hinbringen ſollte. Hoffentlich wird dieſer unerquick⸗ 
liche Zuſtand bald ein Ende erreichen. — Wie wir 
nachträglich aus einer Bekanntmachung der Pollzei⸗ 
verwaltung erſehen, fahren während des Streiks 
Kremſer des Herrn Fuhrhalter Ulrich, Wollſtr. 8, zu 
den fahrplanmäßigen Zügen nach dem Bahnhofe. Die 
Kremſer ſind in der Nähe des Rathhauſes in der 
Friedrichſtraße aufgeſtellt. Das Fahrgeld beträgt für 
die Fahrten am Tage (bis 10 Uhr Abends) 50 Pfg., 
für Fahrten bei Nacht 75 Pfg., nach unſerer Anſicht 
ein enorm hoher Preis. Außerdem iſt für jedes 
größere Gepäckſtück, wenn es überhaupt im Laderaum 
des Kremſers untergebracht werden kann, 25 Pfg. 


zu zahlen, und man muß es ſelbſtverſtändlich auch noch] d 


zur Halteſtelle der Kremſer ſchaffen. 
[Der Rothlauf] tritt unter den Schweinen in 
unſerer Umgegend — wahrſcheinlich begünſtigt durch 


die große Hitze der letzten Zeit — recht bedenklich auf j 


und find viele Schweinezüchter bereits recht empfindlich 
geſchädigt worden, da dieſe Krankheit in der Regel 
zum Tode führt. Dem Käſereibeſitzer in Sommerau 
{ft z. B. der ganze Beſtand an Schweinen (40 Stück) 


dieſer Krankheit zum Opfer gefallen, während der l 


dortige Gaſtwirth auf dieſe Weiſe 6 Borſtenthiere 
verloren hat. Auch innerhalb der Stadt tritt der 
Rothlauf auf, wenn auch nicht in ſo hohem Grade. 

* Marktbericht.“ Die Zufuhren vom Lande 
waren heute nur mäßig, auch war die Nachfrage nicht 
jo ſtark, wie in voriger Woche. Der Getreldemarkt 
war namentlich mit Hafer gut befahren. Friſcher 
Hafer koſtete 3,40—3,70 Mk. pro Scheffel, alter 
4 — 4,20 Mk. pro 50 Pfd. Brodgetreide ſah man 
wenig. Juttergerſte koſtete 4,40 — 4,50 Mk., Brau⸗ 
gerſte 5—5,75 Mk. pro 70 Pfd. Von Stroh und 
Heu war gute Zufuhr zu vorwöchentlichen Preiſen. 
Kartoffeln waren 50 Wagen aufgefahren, doch blieben 
die Preiſe unverändert. Auch ein kleines Quantum 
neuer Kumſt war angeboten. 

* [Unfug.] Einer in der Neuengutſtraße wohn? 
haften Wittwe wurden geſtern Abend von einem 
mehrfach vorbeſtraften Menſchen faſt die ſämmtlichen 


Fenſterſcheiben vorſätzlich zertrümmert. 


*Diebſtähle.] Einem in der Altſt. Grünſtraße 
wohnhaften Arbeiter wurden geſtern Abend 6 Parchend⸗ 
Hemden von der Leine und einem in der Königsberger⸗ 
ſtraße wohnhaften Rentier eine wollene Decke geſtohlen. 
Von den Dieben hat man keine Spur. Ferner wurden 
aus einer benachbarten Guts⸗Gärtnerei vor einigen 
Tagen etwa 2 Centner Gurken entwendet, dies ſoll 
von einigen halbwüchſigen Jungen vom Anger ausge- 
führt worden ſein. 


Literariſches. 


§ Die Ernte auf dem Felde iſt kaum geborgen, da 
wird auch ſchon der literariſche Einſchnitt des Jahres 
herangefahren, allen voran, wie immer, die große Zahl 
der Kalender. Aus allen Richtungen der Windroſe 
kommen ſie an, zu Fuß und zu Roß, die „Boten“ 
und „Herolde“, die „Wächter“ und die „Horte“ 
melden ſich; „Invaliden“ und „Lahme“ wettelfern 
mit den „Wegweſſern“ — jeder, um uns auf jeiner 
Straße ſacht zu führen! Aber ſeit 5 Jahren hat ſich 


zu ihnen ein „Guter Kamerad“ geſellt, der nicht 
überreden will, ſondern überzeugen. Und das hat er 


ſchon manchen Leſer und wirds gewiß auch wieder in 
dem uns vorliegenden 6. Jahrgang für 1894. 
Herausgeber und Tonart find diefelben geblieben, nur 
der Verlag iſt an die bekannte Verlagsfirma A. W. 
Kafemann in Danzig übergegangen, welche den 
Kalender mit ſchönen Original⸗Bildern zu dem billigen 
Preiſe von 35 Pf. poſtfrei verſchickt, und bei größeren 
Beſtellungen, ſchon von 10 Stück an, ſteigenden 
Rabatt gewährt. Der Inhalt an heiteren und ernſten 
Aufſätzen iſt ſo reich, als je: Dr. Max Hirſch, der 


Lehrer Tews (Generalſecretär der Geſellſchaft für 


Verbreitung von Volksbildung), wie andere tüchtige 
Männer, und wenn wir nicht irren auch Frauen, 
haben daran mitgearbeitet. Mehrere zu Herzen gehende 
Erzählungen, Plaudereien und Geſpräche, Räthſel, 
ſcherzhaft erklärte Bilder und ſchöne Gedichte umgeben 
den Ernſt mit Anmuth. Das Kalendarium iſt nach 
der jetzt in Deutſchland geſetzlichen Mittel-Europätichen 
Zeit berechnet, und dem Datum jedes Tages der viel⸗ 
fach gewünſchte Mondlauf durch den Thierkreis beigeſetzt. 

§ Eine Ueberraſchung angenehmſter Art hat bei 
ſeinem ſoeben begonnenen 29. Jahrgange das ſchon 
längſt in allen Kreiſen beliebte Familien⸗Journal 
„Das Buch für Alle“ ſeinen Leſern bereitet: 
es hat ſein Aeußeres völlig verwandelt und reprä⸗ 
ſentirt ſich jetzt in ſeinem hocheleganten farbigen 
Umſchlag ungemein ſtattlich. Es iſt in der That 
außerordentlich, was das „Buch für Alle“ zu dem 
geringen Heftpreiſe von nur 30 Pf. bietet; volks⸗ 
thümlich und dabei äußerſt ſorgſam redigirt, illu⸗ 
ftrativ glänzend ausgeſtattet, iſt es in Wahrheit das, 
was ſein Titel beſagt: ein Buch für Alle. Nicht 
verfehlen wollen wir übrigens, unſere Leſer ganz 
beſonders auf den Roman „Im Banne der Ca⸗ 
morra“ von Woldemar Urban aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, mit dem der neue Jahrgang beginnt. 


Vermiſchtes. 
»Das Schloß Mayerling. Wiener Blätter 
melden: Nach dem Tode des Kronprinzen Rudolph 
erwarb bekanntlich der Katjer aus der Verlaſſenſchaft 
ſeines Sohnes das Schlößchen Mayerling ſammt 
Wirthſchaft um rund 200,000 fl. Das Schlößchen 
wurde einem totalen Umbau unterzogen, eine Kapelle 
errichtet und mit koſtbaren Votivfenſtern ausgeſtattet, 
und hierauf dem Orden der büßenden Karmeliterinnen 
in Eigenthum übergeben und zum Behufe der ſtändigen 
Meſſeleſung, jowie zur Erhaltung der dem Andenken 
des Kronprinzen Rudolph geweihten Kapelle ein 
Stiftungäbetrag von 50,000 fl. an dieſen Orden über⸗ 
wieſen. ie Adopttrungsarbeiten und Neubauten 
nahmen elnen Betrag von rund 500,000 fl. in An⸗ 
ſpruch. Die Verwaltung der Oekonomlen, ſowie die 
Verpflegung und Bekleidung der zwölf mit einer 
Pfründe bedachten Forſtleute erheiſchte ebenfalls einen 
unverhältnißmäßig hohen Koſtenaufwand. Opportuni⸗ 
tätsgründe und wobl auch Sparſamkeitsrückſichten 
haben nun den Kalſer veranlaßt, die Wirthſchaſts⸗ 
gebäude ſammt Gründen der Kongregation der 
Schweſtern des dritten Ordens des heiligen Franz 
v. Aſiſſt zu ſchenken. Die Oberin des Kloſters 
erklärte ihre volle Bereltwilligkeit, die Verwaltung 
ſowie die Auſſicht über die zwölf Penſionäre zu 
übernehmen und es wurde zur Beſtreitung der Koſten 
hierfür vom Kaiſer eine neue Stiftung im Betrage 
von 150,000 fl. beſtimmt. Seit mehreren Wochen 


haben bereits zwei fromme Schweſtern die Funktionen? 


des abberufenen Verwalters Zwerger übernommen, 
des ehemaligen Kammerdieners des Kronprinzen, 
welcher als Erſter die Leiche ſeines Herrn in dem 
Schlafgemach des Mayerlinger Schloſſes ſah. Der 
Kalſer hat dem Andenken ſeines Sohnes durch die 
vorerwähnten Käufe und Schenkungen nicht viel 
weniger als eine Million Gulden gewidmet. 

* „Haben Sie ſchon ſo etwas geſehen?“ 


In Bihar nächſt Großwardein ging dieſer Tage der 1 N 


dortige Einwohner Michael Sarközy bedächtigen 
Schrittes um 2 Uhr Nachmittags nach Hauſe. Unter⸗ 
wegs traf er eine Gruppe von Bekannten, an die er 
die Frage richtete: „Haben Sie ſchon jo etwas ges 
ſehen?“ „Was denn d fragten die nichts Auffälliges 
bemerkenden Leute. Statt einer Antwort zog Sar⸗ 


theilt — eine Strafe, d. 
dings nicht anerkennt. Dleſer Käfig iſt etwa 6 bis 
ſieben Fuß hoch und einige Fuß breit. Sein oberer 
Theil hat eine Oeffnung und ähnelt dem unter dem 
Namen „Cangue“ (Holzkragen) bekannten Straf⸗ 
inſtrumente. Der „Kragen“ wird dem Verbrecher, der 
in den Käfig eingejperrt wird, um den Hals gelegt, 
und er hängt an ſeinem Kopfe. Der Tod iſt aber 
langſam, denn mehrere Ziegelſteine werden unter die 
Füße des Verurtheilten gelegt. Am zweiten Tage 
nimmt man einige dieſer Steine weg, ſo daß der 
Gefangene nur noch mit ausgeſtreckten Füßen 
ſeinen Kopf von dem Gewichte, das er tragen muß, 
befreien kann, und am dritten oder vierten Tage 
werden alle Ziegelſteine fortgenommen, und er hängt 
jetzt an ſeinem Kopf im Käfig. Gewöhnlich wird 
aber dann barmherzigerweiſe ein Stück Holz unter 
ſein Kinn derart geſchoben, daß es ihn ſehr bald 
erwürgt. Der in Frage ſtehende Verbrecher ſtieß 
aber ſchon am folgenden Nachmittage um 4 Uhr die 
Ziegel unter feinen Füßen fort, in der Hoffnung, 
eb zu ſterben; doch lebte er noch bis zum folgenden 

orgen. 

In der Dynamitfabrik zu Doemitz fand eine 
Exploſion ſtatt, in Folge deren 4 Arbeiter getödtet 
wurden. - 


— — — 


— Daurch eine verheerende Feuersbrunſt find 
nach dem „Lok.⸗Anz.“ in der Vorſtadt von Venedig 
fünfzig Häuſer, die Kirche und der Glockenthurm in 
Aſche gelegt worden; ein altes Ehepaar iſt verbrannt. 


Celeppanifcer Specialdienſt 


r 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 26. Auguſt. Der „Nat.⸗Ztg.“ 
zufolge hat die Unterſuchung bei dem geſtern 
in Moabit als choleraverdächtig eingelieferten 
jungen Mann aſiatiſche Cholera ergeben. Der 
Betreffende, ein Mechaniker, hatte in der 
Spree gebadet. Die Badeanſtalten find daher 
geſchloſſen worden. 

Prag, 26. Auguſt. Ein ſtarker Orkan 
hat geſtern in Starkenbach einen koloſſalen 
Schaden angerichtet. Mehrere Perſonen büßten 
dabei ihr Leben ein. N 

Budapeſt, 26. Auguſt. In Ungarn 
find jetzt nicht weniger als 67 Gemeinden 
von der Cholera inſizirt. Der Zuſtand in 
Klauſenburg giebt zur größten Beſorgniß 
Anlaß. In der Nähe von Budapeſt ſind auch 
bereits 3 Cholerafälle vorgekommen. 

Petersburg, 26. Auguft. Der ruſ⸗ 
ſiſche Finanzminiſter Witte hielt auf der Meſſe 
in Niſchni⸗Nowgorod eine bedeutſame Rede 
über die deutſch⸗ruſſiſchen Handels beziehungen. 
Er ſagte, Rußland wolle von Deutſchland 
keine Opfer, Rußland gehe nach Grundſatz 
vor, jedes Land müſſe einen ſeinen inneren 
Bedürfniſſen entſprechenden Zolltarif haben. 
Von dem gegenwärtigen Stand der Dinge 
hätten nur Deutſchlands wie Rußlands Kon⸗ 
kurreuten Vortheil. Deutſchland ſowohl wie 
Rußland wünſche wohl den Frieden auch in 
den Zollangelegenheiten und dieſer Umſtand 
werde hoffentlich bald zu einem für beide 
Theile befriedigenden Uebereinkommen führen. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 26. Auguſt 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 25.8 | 26.8 
3½ pCt. Oſt 57 Pfandbriefe | 96,00 96,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. | 9620| 96,80 
Deſterreichiſche Goldrenetete + - 55,20] 95.20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . . 93,50 93,70 
Ruſſiſche Banknoten .. 210,25 210,40 
Oeſterreichiſche Banknoten 161,25 161 80 
Deutſche Reichsanleigſghßhe 106,50 106.80 
1 pCt. preußiſche Conſols 106,60 | 106,80 
ct Nun aner 79,0 79,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm Prioritäten 106,70 | 10700 

Brodulten-Bör)e. 

Cours vom Pa 2 „7 25.8. 26.8 
Weizen Sept.⸗ Ott. 150,70 152,50 
NP ee 152,50 | 154,00 

Roggen: Felt. | 

Auguft . 130,20 132,20 
Sept. Dt N N. t. 130,20 | 132,20 
eieoleum BB? HF PIE... 18,80 18,80 
Bunt iu elaie):- 48,90 48,80 
F. Olt. 48,90 48,80 
Spiritus Aug.⸗Sep t.. 32,10 32,70 


Königsberg, 26. Auguſt, 12 Uhr 57 Min. Mittags. 
14 n ortatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L %, excl. Faß. 
Loco contingentir rt 54,59 4 Brief. 
Loco nicht contingentirt . 3300 „ Geld. 


Königsberger Produeten⸗Börſe. 
5) 


24. 
Auguſt Tendenz 
A 


0. 
Auguſt 
M 


137,00 | 137,00 | unverändert 
118,00 117,09 | matter 
116,50 116,50 flau 

140,50 | 140,50 | ruhiger. 
124.00 124,00 vernachläſſ. 


Weizen, hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd. 
Gerſte, 107—8 P/. 
ape weiß 5 . 5 

rbſen, weiße Koch⸗ 
TE — 


7 


Danzig, 25. Auguſt. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745g Qual.-Gew.): niedr. A 
Umſatz: 200 Tonnen R 
inf. hochbunt und weiß 135—137 
2 ſt hoch eherne Per 5 
ranſit hochbunt und weiß 5 
— beldunt een en 122 
Termin zum freien Verkehr Sept.-Oktbr. 138,00 
Tranſit > 121,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 135 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedr. 
rufe pen net = nt 1 1 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
Tln Sept.⸗Oktbꝭ nee. 118,00 
n . n 88 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 115 
a Fe große (660-700 gh ) . | 128-136 
leine (625—660 g)))ÿ7/ꝙ// =. - 115 
Lese mländiſcher . 145 
rbſen, inländiſ che 130 
5 Tranſit 98 
Rübſen, inländiſc ht — 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos | 215 


Spiritusmarkt. 

Dauzig, 25. Auguſt. 0,00 

contingentirt 54,00 Br., —,— bez., pro Auguſt⸗September 

54,00 Br., —,— bez., pro Sept.⸗Oktober nicht contin 

gentirt 34,00 Br., —,— bez, pro Auguſt 34,00 Br., 
ng dam bez. ee ; 


Steitin, 25. Auguſt. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konjum- 
ſteuer 32 50, pro Auguſt⸗September 31,30, pro September- 
Oktober 31,30. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 25. Auguſt. Kornzuckter exkl. vo 
92 pCt. Rendement —,—. Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren 
dement —.—. Kornzucker exkl. 75 pC. Rendement 
„—. Still. — Gemahlene Raffinade mit Faß 30,00. 
Melis I mit Faß —,—. Geſchäftslos. 


® | 2 
* 
Lanolin Tolstte Cream. L an Olin 
der Lanolinfabrik, Naninikenfelde bei Berlig Ng 
Vorzüglich zur Pflege der · Haut. * 
„ „ „ kturd Reinhaltüng und Ber 
Vorzüglich bene iner Gaueten 
7 und Münden. a _ + m; r echt Kenn e 
Vorzüglich | guter Sant. ben, der Sch za 


onders bei Afeinen Kindern. 
Zu aden iu Ziuntuben h 40. Pf 5 in Blechdose 20 und 10 Pf. 


in Elbing in der Raths⸗ Apotheke, in 
der Apotheke zum ſchwarzen Adler 

und in der Polniſchen Apotheke, ſowie 

in den Drogerien von Bernh. Janzen, 
von Rudolph Sausse und von J. Staesz 
jun., in N der Apotheke von 
E. Hotze und in der Vietoria⸗ Drogerie. 


Spiritus pro 10,000 1 loco 


Auswärtige 
Familien⸗ Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Elſe Sommer mit Herrn 
Dr. Ernſt Kuhnert = Königsberg. — 
Frl. Anna Plenio⸗Königsberg mit dem 
Gerichts-Aſſeſſor Herrn Lentz⸗Raſten⸗ 
burg. — Frl. Anna Vockroth⸗Cranz 
mit dem Bankbuchhalter Herrn Albert 
Fiſcher⸗Königsberg. — Frl. Amanda 
Kühn ⸗Inſterburg mit dem Beſitzer 

Herrn Riedelsberger-Schönwieſe. 
Geboren: Lehrer Herrn Anton Schrö⸗ 
ter⸗Biſchofsburg 1 S. — Herrn 
Tinſchmann⸗Wehlau 1 T. — Hotel⸗ 
Beſitzer Herrn A. Maeding⸗Friedland 
Oſtpr. 1 S. — Herrn Regierungs⸗ 
Supernumerar B. Klafki » Marien» 


werder 1 S. — Herrn Guſtav Weſt⸗ 


phal⸗Tilſit 1 S. — Herrn Otto 
de le Roi⸗ Danzig 1 T. — Herrn 
R. Henning⸗Sabudownia b. Harden⸗ 
berg 1 S. 

Geſtorben: Georg Kroll⸗Danzig 28 J. 
— Kaufmann Guſtav Loewenſtein⸗ 
Drengfurt 61 J. — Frau Helene 
Jaegel, geb. Balzer⸗Graudenz 26 J. 
— verw. Frau Cantor Emma Haß, 
geb. Schlewe⸗Thorn, 66 J. — Gaſt⸗ 
wirth Joſeph Rehaag =» Santoppen 
64 J. — Güter ⸗ Agent Anton 
Berneike⸗Königsberg 43 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 26. Auguſt 1893. 

Geburten: Schmied Eduard Dölfs 
1 Sohn. 

Eheſchließungen: Zeugſergeant 
Ferdinand Döring⸗Coblenz mit Bertha 
Klein⸗Elbing. — Fabrikarbeiter Auguſt 
Heinrichs mit Helene Gurske. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Gott⸗ 
fried Störmer 1 T. 4 W. — Fabrik⸗ 
arbeiter Johann Colmſee 1 S. 3 M. 
— Arbeiter Hermann Bouslair 1 T. 
3¾ J. — Zimmergeſellenfrau Friederike 
Doblun 48 J. 


Auf dem kleinen Excerzierplatz: 
Ritter’s 


Original» Filiputaner. 
Die kleinſten Künſtler 
der Welt. 

Vorführung der beſtdreſſirteſten 
Hunde⸗Meute der Gegenwart. Vor⸗ 
ſtellungen täglich 4½¼, 6, 8 und 9 Uhr. 


Alloem.Bildunosverein 
Montag: Gemiſchter Chor. 
Wichtige Beſprechungen. 


Sonntag, d. 27. d. M., feiert der 
Belpr. Fro, Seclverein 
u 
Stiftungsfest 


im Etabliſſement Schillingsbrücke. 
Concert von Herrn J. Pelz. 
Roulette ꝛc., komiſche dramatiſche Vor⸗ 
träge. Während des Concerts iſt Tanz⸗ 
liebhabern gegen Entree ein Tanz 
geſtattet. Bei eintretender Dunkelheit: 
Großes Brillant Feuerwerk. 


Kinderpolonaiſe bei bengal. Beleuchtung.] * 


Eintrittskarten à 30 § a. d. Kaſſen, 
im Vorverkauf & 20 K i. d. Cigarren⸗ 
handl. d. Herren C. F. Krause, J. Neu- 
mann, ſowie Schmidt, Aeuß. Marien⸗ 
burgerd. 7d, Duncke, Mühlenſtr. 7/8, 
Blödau, Reiferbahnſtr. 1, Leneweit, 
Burgſtr. 21. Nach dem Concert Tanz. 

Um zahlreichen Beſuch bittet 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Die hieſigen Droſchkeneigner haben 
heute die Fahrten eingeſtellt. Herr 
Fuhrhalter Ulrich, Wollſtraße Nr. 8 
hierſelbſt wohnhaft, wird bis auf Wei⸗ 
teres Fahrten zwiſchen der hieſigen 
Stadt und dem Bahnhofe ausführen 
und Fuhrwerke (Kremſer) in der Fried⸗ 
richſtraße in der Nähe des Rathhauſes 


aufſtellen. Die Abfahrt nach dem Bahn⸗ 


hofe erfolgt etwa ½ Stunde vor der 
fahrplanmäßigen Ankunft der zur Be⸗ 
förderung von Perſonen beſtimmten 
Eiſenbahnzüge. Zur Sicherung von 
Plätzen iſt es erforderlich, daß dieſe 
einige Stunden vor der Abfahrt des 
Fuhrwerks bei Herrn UIrich beſtellt 
werden. 

Das Fahrgeld beträgt für Fahrten 
bei Tage (von 7 Uhr Morgens bis 
10 Uhr Abends) 50 Pf., für Fahrten 
bei Nacht (von nach 10 Uhr Abends 
bis vor 7 Uhr Morgens) 75 Pf. für 
jede Perſon. i 

Kleine Handkoffer, Reiſetaſchen, 
Hutſchachteln und Regenſchirme werden 
unentgeltlich, größere Gepäckſtücke nur 
ſoweit befördert, als der Laderaum des 
Wagens dieſes zuläßt. 
größere Gepäckſtück iſt eine Vergütung 
von 25 Pf. zu bezahlen. 

Elbing, den 26. Auguſt 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
N gez Elditt. 


18 Pfd. ff. Limb., 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München. 


Für jedes 


Bekanntmachung. 


Die dem Heil. Geiſt-Hoſpital ge⸗ 


hörigen 1 ha 45 a 68,6 m = 2 Morg. 
180 Ok culm. Land in den langen 
Wieſen (ſ. g. Silberland) werden 


Miltwoch, den ö. Heytember 1893, 
Vormittags 11 Ahr, 


im Rathhauſe, Zimmer Nr. 6, eine 
Treppe, zur Weiterverpachtung auf 6 
Jahre vom 1. Januar 1894 ab aus⸗ 
geboten werden. 


Elbing, den 22. Auguſt 1893. 
Die Verwaltungs⸗Deputation 
des Heil. Geiſt⸗Hoſpitals. 


Trockene Maler: u. Maurer: 


farben, Firniß, Lacke, Pinſel, 


Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in beſter Qualität am 
billigſten bei 


I. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Wagenfett! Maſchinenöle! 


vorzüglichſter Qualität billigſt. 
J. Staesz jun., 


Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Carbolineum 
zum äußeren Unftrich, 
Antimerulion 
zum inneren Anſtrich 
billigſt. 
J. Staesz jun. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Feuerwerkskörper 
große Auswahl. 


J. Staesz jun. 


Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


are! 


100,000 Liter 


Roth u. Weißweine 


garantirt reine Naturweine, großartige 
Qualität, ſollen wegen Kellerüberfüllung 
bis zum Herbſt noch verkauft werden 
und liefere ich denſelben in Fäſſern 
von 25 Litern an und Flaſchen jedes 
beliebige Quantum 


g P Uu. Lr 


bei 600 Liter N 45 Pfg. 
Jedermann erhält Proben gratis und 
franco zugeſandt. Niemand verſäume 
dieſen Gelegenheitskauf und ſchreibe 
ſofort an 

Jean Pfannebecker, 

Weingroßhandlung 

Karlsruhe in Baden. 


0 ‚GAGAO-SOLUBLE: 


LEICHT; LOSUICHES.GACAO-PULVER 
"> VÖRZUSLICHE QUALITÄT.» 


Gr. Pferdeverloosung zu Baden-Baden. 
Das Loos Gewinne im Werthe von 
nur Au. 180,000 Mark. 
| Haupttreffer 20,000 M. 
u Looſe Looſe à 1 Mk., II Looſe 
für für 10 Mk. 28 Looſe für 
10 Mark 25 M. Porto u. Liſte 20 Pf. 
verſend. F. A. Schrader, Haupt-Debit, 
Hannover, Gr. Packhoffſtr. 29. 
IT m — 


Bartlosen imwie allen, welche ar 
leiden, 1 
Haarausfall a en, empfehle als 


zig ſicher wir 
und ien f a 8 1 
unſchädlich 
; mein auf ix 
wiſſen⸗ 
ſchaftlicher 
Grundlage 
2 hergeſtelltes Hi 
0 Bades r 


präparat. 
ch weniger 
in noch Haar⸗ 


Flacon a Mk. 3 — von 
A. Schnur mann. Frankfurt a. M. 


Prachtvolle N 
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 
Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 


gegr. 1846. 


> EN RE N Er 
RE Fo N SR 
ee 


empfiehlt zu Fabrikpreis paul 


% 


zu allen erwünſchten Auskünften. 


tto Siedle in Elbing. 
Paul Giede in Elbing, Alter Markt Nr. 41. 
Kanzleirath Anderson in Pr. Holland. 
Lehrer F. W. Nawrotzki in Chriſtburg. 


Jeder Leſer unſeres Blattes ſollte auf den 


Königsberger Sountags⸗ Anzeiger 


abonniren. Derſelbe iſt unparteiiſch, billig, 
haltend, und 1 ſämmtliche Gebiete der Wiſſenſchaft und des ſozialen 


Lebens in intereſſanteſter Form. 


beliebiger Anzahl zur Verfügung. 


Abonnement nur 75 Pf. pro Quartal bei 


Königsberg i. Pr., 
Kueiph. Langgaſſe 261. 


IIC EEE ITEREETER 
Verlag von Fr. Eugen Köhler, Gera-Untermhaus. 


Unſere Heilpflanzen in Bild und Wort 


für Jedermann. 


Ihr Nutzen und ihre Anwendung in Haus und Familie 
mit Text von R. Schimpf ky. 


Enthält u. A. ſämmtliche Pfarrer Kneipp'ſche Pflanzen. 


ändig in ca. 12 Lieferungen & 50 Pf.; jedes Heft wird 7—8 Chromo— 
ee ee tafeln nebſt Text enthalten. 


Erſcheint in ſchnell aufeinander folgenden Lieferungen. 


Deulſchlands wichtigſte Giſtgewächſe 
in Wort und Bild 
nebſt einer Abhandlung über Pflanzengifte. 
Mit Text von R. Schimpf ky. 
Complett in 4 Lieferungen à 50 Pf., enthaltend je 6 Chromo⸗ 

tafeln nebſt Text. ö 
Zu beziehen durch jede ſolide Buchhandlung, welche auf Verlangen 
auch die erſte Lieferung zur Anſicht vorlegen kann. 


der nächſten Kaiſerl. Poſtanſtalt. 


Expedition: 


Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 
Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
Jährlich 24 Doppel⸗Nummern in farbigen Umſchlägen. SEE 

0 Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions— 


damerſtr. 38; Wien I, Operngaſſe 3. 


Eintreffen 


meiner neuen diesjährigen Strick⸗Wolle 
verkaufe ich am Eingange meines Geſchüfts⸗Lokals eine 
größere Parthie von 


e 4 USE 

— N 

DAR 3 
engl. e farbig, 

zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

Richtiges Zollgewicht. TEN 


Th. Jacoby. 


2 


Per Wu 8 
n 


Lebeusverſicherung 


Poſt. Circa 200 Vollbilder und Text⸗Illuſtrationen. 
Beiblätter: Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 
Handarbeiten, Literariſches 
Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfaſſend. Etwa 2000 
Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuſter⸗Bei⸗ 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 
Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr 
vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 
große Ausgabe mit allen Kupfern 
unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
60, zum Preiſe von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. Probe⸗Hefte gratis und 
Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S.] franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 


Putzmühlenſtebe, Drahtgitter, 
Draht: u. Haarſiebe mit Rand, 
Getreidereinigungs⸗Cylinder, 
Grand⸗ u. Kohlendurchwürfe 
oritz Levinsohn, 


Königsberg i. Pr. 


sbankf. D. zu Gotha. 
Die Vertretung dieſer älteſten und größten deutſchen Lebens⸗ 
verſicherungsanſtalt verwalten die Unterzeichneten. Dieſelben erbieten ſich 


ſehr unter⸗ 


u Probenummern ſtehen gratis und franko in 


ö. 


Enthaarungsmittel 
unſchädlich für Geſicht, Hände u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk 


Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


j Ateutsaltige 5 
Bd Pinninos 


8 


| 


500 hochf. Cigarren, 


kl. Bacon! Sehr beliebt u.wohlichmecend ! 
Nur 7,50 M. franco 999 Nachn. od. Einſd. 
Cigfb. 6. R. Tresp, Braunsderg, O/Pr. 


Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


Sealed. Sauen. u. 
anal, haben, 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 

Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken, 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


Kleiderſtoffe liefere jed. 
Damen⸗ Mann e Faber 
Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 
— ee 


Gelegenheitskauf! _ 
1 Meiſter⸗Cello, 1 Geige ſind 
mir preiswerth zum Verkauf übergeben. 
H. Kolmsee, Waſſerſtraße 27. 


Atelier für Argitettur 


Bau⸗Ausführung. 


Ernst Peters,, 
Bnumeifter, 


Berlin 0, Poſlſtraße 1011. 


Stellung erhält Jeder überall 
hin umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 
Auswahl. Courier, Berlin⸗Weſtend 2. 


Für mein Ledergeſchäft ſuche ich 
per ſofort oder 1. September 


einen jungen Mann, 
der mit der Buchfuͤhrung vertraut und 
im Einkauf bewandert iſt. Gehalt nach 
Uebereinkunft. 

Nur junge Leute, die über ihre bis⸗ 
herige Thätigkeit gute Zeugniſſe auf⸗ 


vonlzüglich 
geeignet ur 
Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 
M. 450,-- ab. 


weiſen können, wollen ſich melden bei 


P. Wieszniewski, 
Pr. Stargard. 


Einen jüngeren, tüchtigen 


Expedienten 
ſuche ich von ſofort für mein Deſtillations⸗ 
Geſchäft. 
A. Wichmann, 


Raſtenburg Oſtpr. 


Einen ſeminariſtiſch gebildeten 
Lehrer mit beſcheidenen Anſprüchen ſucht 
zum 1. oder 15. September d. J. 


Tramm, 
Stremehnen per Neuſtubbern. 


Geſucht 
zum 1. Oktober er. ein energiſcher, 
erfahrener u. ſolider Inſpeclol. 
Gehalt 600 Mark. Off. nebſt Zeugniſſen 
und Abſchrift zu richten an 


Ein Lehrling 


mit guten Schulkeuntniſſen findet bei j 


freier Station p. Oktober Stelle. 


Rudolph Sausse, 


Drogen: u. Farbenhandlung. 


Kehre heute, Sonntag, 
Abend zurück. 


Dr. Crüger. 


Fahrplan für 


Elbing⸗Kahlberg. 


5 Von Von 
RR | Elbing Kahlberg 
Sonntag 27. Aug. Vm. 7½ U. Vm. 10 Uhr 
— 27. — Nm. 1½ % Ab. 7 „ 
Montag 28. — Nm. 1½ „ Ab. 7 „ 
Dienſtag 29. — Vm. 7½ , Nm. 3 „ 
o 
Mittwochs30. — „ 1½ % „ 7 „ 


W. Donnerſt.31. — Nm. 1½ , Ab. 1 


Freitag 1. Sept. Vm. 7½, Nm. 3 „ 
— 1 


NE Nm. 1½ „ Ab. 7 „ 9 


Sonnab. 2. — „ 1"; "| 7 4 
Sie, Dieb 


4 


Nr. 201. 


de 

Unebenbürtig. 

N Roman von H. v. Ziegler. 
Nachdruck verboten. 

Im ſelben Moment öffnete ſich die Thür 
e Be welcher ſoeben die Rede 
(4 „ N, 
gen Bang achend, erhitzt und offenbar 

un können wir abreiten, liebe Thereſe,“ 
e e ohne zur Stetten zu beachten, 
—— Er ſic erhob. „Ich wäre gleich 

N ‚ n 
hie ien müssen nicht meinen Hut noch 

„So darf ich mich den Herrſchaften bereits 
= empfehlen,“ bemerkte zur Stetten ruhig, 
‚Senn mein Weg führt nach anderer Richtung.“ 
dert aben Ste, mein Herr, alſo nochmals 
18 indlichen Dank für Ihre Hilfe von vorhin,“ 
ng beim Abſchiede Graf Rudolf, ihm herzlich 
hr Hand ſchüttelnd, „ohne Sie wäre vielleicht 

as werthvolle Reitpferd in dem Wetter irre 
gelaufen und krank geworden, ſomit ſind wir 
ſehr in ihrer Schuld.“ 
8 „Wir Damen ſchließen uns aufrichtig dieſem 
| Hr: an,“ fiel Thereſe lebhaft ein und bot 
15 chfalls zur Stetten die Hand, „hoffentlich iſt 
' nicht das letzte Mal, daß wir uns 
begegnen —“ 

Ich muß ſchon morgen abreifen, gnädigſte 
Gräfin,“ gab er zurück und küßte ehrerbietig die 
ſchlanken Finger, wozu Melanſe's Lippen ſich 
ſpöttiſch kräuſelten, „vielleicht habe ich die Ehre, 

le im Winter in der Reſidenz zu ſehen.“ 

„Kommen Sie, Graf,“ rief Fräulein von 
Roden ungeduldig, „helfen Sie mir in den 
Sattel, der Abſchied dauert mir zu lange.“ 

Und ohne zur Stetten auch nur eines 
Blickes zu würdigen, eilte ſie an ihm vorüber, 
7 Thür hinaus. Thereſe bemerkte fein Er⸗ 

e chen und ſagte deshalb mit dopelter Freund⸗ 
lichkeit: „Nun denn auf Wlederſehen.“ 

„Nein, gnädigſte Gräfin, für uns wird es 
kein Wiederſehen geben,“ gab er finſter zurück 
und ſchritt an ihrer Seite vor's Haus, „wer 
weiß, ob Sie einverſtanden fein würden, mich, 
wenn Sie mich wiederſehen, wiederzukennen, 
denken Sie an die chineſiſche Mauer.“ 

„Und dennoch ſage ich auf Wiederſehen, 
Herr zur Stetten. Wo es auch immer ſei, ich 
werde mich ſtets freuen, einen Bekannten 


wieder zu begrüßen. Leben Sie wohl für heute.“ 

Er trat beſcheiden zurück, für ſein Leben 
gern hätte er das ſchöne Mädchen in den 
Sattel gehoben, aber er wagte es nicht; er zog 
ehrerbietig den Hut, als die kleine Kavalkade 
davonritt und blieb gedankenvoll ſtehen, bis auch 
der letzte Schimmer von Thereſens ſchwarzem 
Reitkleid verſchwunden war. Dann athmele er 
tief auf und ſchlug ſich mit der flachen Hand 
vor die Stirn: „Thor, der ich bin, ſo tief in 
dieſe blauen Mädchenaugen zu ſchauen, aber ſie 
tft ja eine bochgeborene Gräfin — und eines 
Anderen Braut!“ 

Die Sonne ſank im Weſten, es ſchien auf 
einmal ſo düſter und öde rings um den ein⸗ 
ſamen Wanderer, er ſah nicht die tauſend 
flimmernden Brillanten ringsum auf Zweigen 
und Gräſern, hörte nicht den Jubelgeſang der 
Vöglein aus den Baumkronen, nur eine Stimme 
klang ihm fort und fort im Ohr: „Ich werde 
mich ſtets freuen, einen Bekannten wieder⸗ 
zuſehen.“ — — 

„Nun, Thereſe,“ rief Melanie übermüthig, 
als die drei Reiter dahinſprengten, „Du haſt 
ja ganz gefährlich mit dieſem fremden Herrn 
kokettirt. Wenn das Hohenthal geſehen hätte.“ 

„Liebe Melanie,“ gab die Komteß ziemlich 
kühl zurück, „Du weißt, es iſt keineswegs meine 
Art, zu kokettiren, und im Uebrigen wollte ich 
nur Dein unverbindliches Benehmen dieſem 
Herrn gegenüber wieder gut machen.“ 

Eine ſcharfe, ſchnippiſche Antwort ſchwebte 
bereits auf Fräulein von Roden's Lippen, doch 
ſie bezwang ſich mit einem Blick auf Graf 
Rudolf; ihm wollte ſie doch nicht mißfallen, 
deshalb überwand ſie ſich, was ſonſt nicht ihre 
Art war. 8 

„Und nun vorwärts, meine Damen,“ mahnte 
der junge Mann, das Geſpräch ablenkend, „wir 
müſſen nun eilen, heimzukommen, ſonſt ängſtigt 
ſich Mama noch mehr.“. 

Sie flogen dahin durch den ſchattigen Wald. 
Thereſe ſchwieg, aber ihre Bruſt hob und 
ſenkte ſich raſcher, und hätte jetzt zur Stetten's 
pſychologiſcher Scharfblick ihr Auge beobachtet, 
er hätte darin ein Flimmern und Leuchten 
geſehen wie noch nie zuvor. 

Als der Wildenſtein hoch und zackig vor 
ihr emporſtieg, ſeufzte ſie gepreßt; es ſchien ihr, 
als ſeien Jahre darüber hingegangen, als jet. 
ſie eine Andere geworden, ſeit ſie ihn ver⸗ 
laſſen — und doch lag nur eine Gewitterſtunde 


dazwiſchen, ein kurzer Augenblick, den fie nimmer 
zu vergeſſen meinte. 

Die Abendſonne flimmerte goldig auf den 
Fenſtern; leiſe knarrte die Wetterfahne auf dem 
Dach des Schloſſes und einige Jagdhunde kamen 
freudig bellend geſprungen, die Ankömmlinge 
zu begrüßen. 

„Daheim,“ murmelte Thereſe. „Tochter des 
Wildenſteins, vergiß nicht, wohin Du gehörſt, 
vergiß nicht den Ring am Finger, denn Du 
gehörſt Dir nicht mehr allein an, ſondern einem 
Anderen.“ 

Gräfin Wildenſtein, eine ſanfte, vornehm 
ausſehende Dame, ſtand augenſcheinlich erfreut 
an der Freitreppe, die Heimkehrenden zu be⸗ 


rüßen. 

g „Gottlob, daß Ihr da ſeid,“ rief fie lächelnd, 
„ich habe mich doch ein wenig über Euer Aus⸗ 
bleiben geängſtigt.“ 

„Trotzdem Sie uns im Schutz Ihres Herrn 
Sohnes wußten, Frau Gräfin,“ ſagte Melanie 
ſchmeichelnd und beugte ſich, als fie abgeſeſſen 
war, über die Hand der Dame, „wir ſind trotz 
eines kleinen Unfalles heil und friſch heim⸗ 
gekehrt.“ 

„Das freut mich,“ lautete die Antwort, 
Gräfin Wildenſtein nickte ſodann innig der 
Tochter zu, als dieſe zu ihr trat. „Nun, 
Thereſe, Du ſiehſt bleich aus. Biſt Du ange⸗ 
griffen von dem Ritt?“ 

„Nein, Mama,“ erwiderte das junge 
Mädchen, „ich bin nur müde. Ich will mich 
gleich umkleiden.“ 

„Nun, jo komm Du zu mir, Rudolf,“ meinte 
die Gräfin. „Ich habe mit Dir zu reden; 
Papa iſt auch eben erſt vom Vorwerk gekommen 
und noch in ſeiner Stube. N 

Etwas verwundert folgte der junge Mann 
der voranſchreitenden Mutter auf den Balkon. 

„Du machſt mich neugierig, Mama,“ begann 
er leichthin. 

ht mit Deines Vaters Bruder eine 
Reiſe nach Norwegen und Schweden machen, 
Rudolf. Ich ſtimme ſehr dafür, Du doch 
hoffentlich auch?“ f 
; f. , wiederholte er gedehnt, „hm, das 
kann ich nicht gerade ſagen, denn offen geſagt, 
mich hält gerade jetzt etwas Beſtimmtes hier.“ 

„Fräulein von Roden, ich weiß es,“ ſagte 
ſie ernſt, „und gerade aus dem Grunde möchte 
ich wünſchen, daß Du abreiſeſt; ſie bleibt wohl 

och einige. Zeit hier.“ 

5 0 Wag 15 Du gegen Melanie, Mutter? 
Ihre Familie iſt tadellos, ſie beſitzt ſelbſt 
einiges Vermögen und — ich liebe fie.“ 

„Liebt fie denn Dich ebenfalls und zwar 
nur um Deiner ſelbſt willen?“ 

Rudolf ſeufzte, danu entgegnete er ernſt: 
„Ich weiß es nicht, Mama, aber ich hoffe 
es; aus jedem ihrer Blicke ſpricht ihr Herz.“ 

„Oder ihre Koketterie. Rudolf, prüfe das 
Mädchen, ehe Du Dich bindeſt. Ich weiß, Du 
haſt das Wort auf den Lippen, welches die 
Entſcheidung bringt, aber höre nur dies eine 


Mal auf Deine Mutter — und warte noch, ehe 
Du Dich verlobſt. Wir gehen ja im Winter 
nach der Reſidenz; dort mag der Würfel fallen, 
wenn ſie Dir bis dahin treu geweſen iſt. Reiſe 
jetzt ab, Rudolf, prüfe das Mädchen und Du 
wirſt finden, daß ich nicht unrecht thue, wenn 
ich ſie eine Kokette nenne. Mir iſt auch ihr 
ſchmeichelndes Weſen geradezu widerwärtig.“ 
Rudolf blickte noch ſinnend vor ſich hin, ein 
ſchwerer Entſchluß rang ſich in ſeinem Innern 
durch, aber als er auſblickte, war ſein Auge 
klar, die Stimme feſt, als er ſagte: 

„Mutter, ich werde Dir gehorchen — ich 
reiſe mit dem Onkel.“ 

„Brav, mein Sohn,“ antwortete die Dame, 
und in ihren Augen ſchimmerte eine Thräne, 
„Mutterliebe iſt das einzige im Leben, was 
keine Wiſſenſchaft und kein Verſtand begreifen 
wird; es iſt ſchwer für eine Mutter, den Sohn 
oder eine Tochter an ein anderes Herz abzu⸗ 
geben, nicht mehr die Erſte zu ſein, an welche 
die Kinder denken, für die ſie exiſtiren, aber 
die Liebe kann alles, und das Gebet hilft mit 
über die dunklen Stunden natürlicher Eiferſucht 
hinweg.“ 

Thereſe, Melanie und der alte Graf kamen 
nun auch herein; man ſetzte ſich zum Thee; 
aber Melanie plauderte heiter, die anderen 
waren ziemlich ſtill geworden. b 
„Du haſt den Brief Hohenthals wohl in 
Deinem Zimmer gefunden, Thereſe?“ fragte die 
Gräfin und die Angeredete erwiderte: 

„Ja, Mama, aber ich konnte ihn nicht leſen, 
ſondern ſpare es mir bis nachher auf.“ 

„Erſt müſſen wir unſer intereſſantes Aben⸗ 
teuer erzählen,“ lachte Melanie, „Du beſonders, 
Thereſe, haſt Dich daran ergötzt, und Dein 
Bild ſtört gewiß heute die Nachtruhe jenes 
errn.“ 

„Nun ſo erzählen Sie, Fräulein Melanie" | 
forderte der alte Graf, „Sie machen uns gan 
beglerig auf ein romantiſches Erlebniß.“ 

„Leider ſpielen ja doch die Herren der 
Schöpfung eine hervorragende Rolle hier au 

Erden, und das iſt auch in unſerem Abenteuer 
der Fall.“ Mit dieſen Worten begann das 
ſchöne Mädchen ihre Erzählung und warf 
Rudolf einen herausfordernden Blick zu, den er 
jedoch gar nicht beachtete, denn ihre Worte be⸗ 
rührten ihn jetzt entſchleden unangenehm. 

„Wer mag jener Herr zur Stetten ſein,“ 
meinte der alte Graf, als Melanie ihre Er⸗ 
zählung beendigt hatte, „es iſt natürlich kein 
Adel, wenigſtens kein deutſcher.“ 

„Er ſah aber ſehr nobel aus und hatte 
tadelloſes Benehmen,“ meinte Rudolf, „ich hätte 
mich gein noch länger mit ihm unterhalten. 
Thereſe, weißt Du ſchon, daß ich mit Onkel 
Wildenſtein nach Norwegen reiſe?“ 

Die Schweſter blickte überraſcht und erfreut 
auf, doch noch ehe ſie zu antworten vermochte, 
klirrte Melanie's Theelöffel zur Erde, und ſie 

rief beinahe entſetzt aus: „O wirklich, Graf, 
Sie wollen fort und uns allein laſſen? Das 


Wee and i bin ganz 


ie — Rudolf blickte erſtaunt Fräulein von 
W. en an, dann traf er das Auge der Mutter. 

ar das die junge, angebetete Dame, welche er 
u feiner Gemahlin machen wollte? Zeigte fie 

v offen ihr Intereſſe für ihn obne jede mädchen⸗ 

hafte Scheu und Zurückhaltung? Er antwortete 
auf Melanie's Worte gar nicht, ſondern ſagte 
zur Schweſter: f 

„Nun, Thereſe, haſt Du kein Wort für 
mich?“ 

„O, doch,“ ſagte dieſe, ihm zärtlich zunickend, 
„die Reiſe wird gut für Dich ſein, ſehr gut. 
Relſe mit Gott — aber recht bald!“ 

Ob fie ebenſo wie die Mutter dachte? 

Man echob ſich, um noch ein wenig im 

arten zu promeniren, und ehe er's ahnte, 
war Melanie an Graf Rudolf's Seite, koketter 
und unwiderſtehlicher denn je. 


„Sie ſind mir böſe, Graf?“ fragte ſie 


N, 

„Wieſo, gnädi äufein ? wüßte 

nicht, „ J n a - 
„D, merke es recht gut und deshalb 

vis Sie auch ab. Wiſſen Sie denn nicht, 

— Pc große Sehnſucht nach Ihnen haben 


Ihre dunklen Augen ſchmachteten ihn an, 
das röthliche Haar rs im Mondenlicht 
und Graf Rudolf fühlte, daß all' feine guten 
Vorſätze wie Eis in der Sonne ſchmolzen. 

„Wirklich, Fräulein Melanie, werden Sie 
mich vermiſſen 8“ 

„Natürlich, ich reiſe dann auch bald ab, 
denn ohne Sie iſt's langweilig hier.“ 

„Aber wenn ich nun wieder käme?“ 

Melanie jauchzte auf wie ein Kind. „Dann 
komme ich ebenfalls zurück. Aber — es iſt ja 
gar nicht möglich, Sie wollen mich nur 
quälen.“ 

„Daß ich wiederkehre, Melanie, ift, jo Gott 
will, ſicher, aber ob Sie mich dann ebenjo 
jubelnd empfangen werden, wie heute, wie jetzt, 
das iſt die Frage. Wollen Sie mir treu 


auf die 


gte: 
3 und Sie ſollen ſehen, daß ich 
kein ſolches Kind bin, als Sie denken.“ 

„Auf Wiederſehen denn, Melanie,“ flüſterte 
er, ſich zu ihr neigend und ihre Hand küſſend. 

„Auf Wiederſehen, Rudolf,“ hauchte das 
Mädchen, dann eilte fie fort, und der Graf 
bedeckte ſeufzend die Augen mit der Hand. 

„Liebt ſie mich wirklich oder hat die Mutter 
Recht, daß Melanie nur ehrgeizig und berech⸗ 
nend iſt, und ſie nur meinen Stand und Na⸗ 
men erringen will “ 

Als ſich die Herrſchaften dann zur Ruhe 
begeben hatten, ſtand Thereſe noch droben in 
ihrem Zimmer, um den Brief ihres Verlobten 
zu leſen; es waren vier eng beſchriebene Sei⸗ 
ten voll treuer Liebe und ſie ſeufzte leiſe, als 
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fie dieſelben überflog: „O., Eduard, Deine 
Liebe beſchämt mich tief. Ich kann ſie nicht jo 
erwidern, als ich ſollte.“ 

Und ihre Gedanken flogen zurück in die 
Bergſchänke zu jener Gewitterſtunde, da ſie dem 
ſchönen fremden Manne gegenüber geſeſſen und 
ſeiner tiefen Stimme gelauſcht hatte. Wer war 
er? Weshalb betonte er den geſellſchaftlichen 
Rangunterſchied jo bedeutſam? 

Der Brief ſank zur Erde, nachdenklich ſtützte 
ſie das Köpfchen mit der Hand und ſann nach. 
So waren alle die ſtolzen Grafen Wildenſtein, 
beſonders Rudolf; eher hätte er ſich, ohne mit 
der Wimper zu zucken, die rechte Hand abge⸗ 
hauen, als daß er ein Mädchen ohne Namen 
heimgeführt, auch wenn er ſie wirklich lieben 
ſollte. Und auch der Vater, die Mutter, ſie 
lebten in den Grenzen ihrer Stellung, und ſie 
ſelbſt, Thereſe, hatte bisher ebenfalls nie anders 
gedacht. Und nun kam ein Fremder, von dem 
fie nichts wußte, und fein Blick, der Ton ſeiner 
Stimme wälzte dieſe Anſchauung um! Thränen 
traten in ihre ſchönen Augen, ſehnſüchtig breitete 
ſie beide Arme aus — aber umſonſt, er war 
fort, ſie wußte nicht einmal ſeinen vollen 
Namen, um ihn in ſtiller Stunde vor ſich hin 
zu murmeln. Und nun zog in dieſer lauen 
Auguſtnacht Bild auf Bild an ihrer Seele 
vorüber; eine andere Männergeſtalt trat vor ſie hin 
mit ernſtem vorwurfsvollem Blick, — Eduard, 
Baron Hohenthal. Er war groß, breitſchultrig und 
nicht ſchön, aber ſeinem bartloſen Geſicht war 
der Stempel zuverläſſiger Gutmüthigkeit und 
treuer Beſtändigkeit aufgeprägt, ſo daß Jeder⸗ 
mann darüber vergaß, wie häßlich er ausſah. 


(Fortſetzung ſolgt.) 


Mannigfaltiges. 


e Zerronnene Millionen. Aus 
Cincinnati ſchreibt die Illinois Staats⸗Zeitung: 
Vor 30 Jahren ſtand in Milwaukee, gleich 
hinter dem „Cold Spring Race Courſe“, 
damals außerhalb der Stadt der Stadt ge⸗ 
legen, auf großem Weidegrunde eine auswen⸗ 
dig mit Kalk getünchte Hütte der allerprimi⸗ 
tivſten Art, in der man wohl Kühe und 
Schweine, aber keine menſchlichen Weſen 
vermuthet hätte. „Hingeſquattet“ lag die 
Hütte da abſeits von der Straße, für den 
Wanderer kaum bemerkbar. Das ziemlich 
weitläufige Grundſtück war an umwohnende 
Landwirthe verpachtet, die dem Squatter 
das Stückchen Grund, das er einnahm, nicht 
mißgönnten, zumal da derſelbe eine recht 
zahlreiche Familie beſaß, zwar einen Theil 
ſeines Verdienſtes in Schnaps anlegte, den 
er aus der gegenüber liegenden Brennerei 
bezog, im Uebrigen aber mit Hilfe ſeiner 


Frau, die für die beſſer fituirten Nachbar: dem Schiffbruch noch fo viel retten, daß fie 


frauen der Umgegend die Wäſche beſorgte, 
ſich und die Seinigen redlich durchzubringen 
nach Kräften bemüht war. In dieſer Hütte 
wohnte die aus ſieben Perſonen beſtehende 
Familie innerhalb der einzigen vier Wände, 
welche dieſelbe bot, einträchtig mit ein paar 
Schweinen zuſammen, mit welchen ſich die vier 
Knaben und das eine Mädchen luſtig herum⸗ 
tummelten und von welchen ſie ſich nur durch 
die Geſtalt unterſchieden. Denn in Bezug 
auf Kleidung hatten ſie den Vierfüßlern nicht 
viel vorans, und auch in Bezug auf Reinlich⸗ 
keit nicht, denn als „Snotty Mike“ war der 
Aelteſte in ſeinen allerjüngſten Jahren in der 
ländlichen Diſtriktſchule bekannt. Die Jahre 
vergingen, der Vater ſtarb und die Mutter 
war nun auf die Mithilfe der Jungen ange⸗ 
wieſen, die der Umgebung, in der ſie aufge⸗ 
wachſen, getreu, den kleinen Schweineſtall mit 
dem großen vertauſchten. John Plautinton 
beſorgte damals das Schweineſchlachten in 
Milwaukee im Großen, und bei ihm trat 
Mike als Schlächtergeſelle in Dienſt. Der 
Junge war anſtellig, und John, der dicke John, 
bei deſſen Anblick (es war eine kugelrunde 
Fleiſchmaſſe, die im Sommer, wenn er ſo vor 
der Thüre ſeines Pökelhauſes ſaß, faſt zer⸗ 
floß) man unwillkürlich an ſeine Beſchäftigung 
dachte, gewann den Jungen lieb, ließ ihn 
ſchnell vorrücken, und Mike konnte nun ſeine 
übrigen Brüder beim Pökelhandwerk unter⸗ 
bringen. Das it die Jugendgeſchichte des 
fünfzehnfachen Millionärs, der kürzlich auf 
der hieſigen Börſe Bankerott gemacht hat. 
Der Name Cudahy iſt mit dem Schweinege⸗ 
ſchäft des Weſtens in den letzen 20 Jahren 
eng verwoben. Mike hat den Schauplatz 
ſeiner Thätigkeit vor einigen Jahren nach 
Kanſas City verlegt, nachdem er als ſeinen 
Antheil aus dem Phil. Armourſchen Geſchäft 
das Schlachthaus in Omaha und anderthalb 
Millionen in baarem Gelde genommen; 
„Patſy“ hat das große Plankintonſche Ge⸗ 
ſchäft in Milwaukee übernommen und John 
leitete die Börſenoperationen. An ihren Pökel⸗ 
geſchäften in Chicago, Omaha, Kanſas Eity, 
Milwankee und bis nach Los Angeles waren 
Mike, John und Patſy gemeinſam betheiligt 
und haben wohl auch die Börſenmanöver für 
gemeinſame Rechnung gemacht; denn den Be⸗ 
trieb ihrer Pökelhäuſer haben ſie ſchon vor 
Monaten eingeſtellt, um nur alles Geld zur 
glücklichen Durchführung ihrer Börſenſpekula⸗ 
tionen verwenden zu können. Jetzt iſt das 
Dreigeſtirn vom Börſenhimmel verſchwunden, 
um vielleicht nie mehr aufzutauchen. Denn 
die Cudahy werden froh ſein, wenn ſie aus 


ihr Pökelgeſchäft weiter betreiben können. 

— Eine Sommervilla. Die Königin 
von Italien hat ſich am Monte Roſa⸗Gletſcher, 
in einer Höhe von mehr als 3000 Mtr., ein 
Sommerhäuschen bauen laſſen. Die Arbeiten, 
die bereits ſeit 3 Monaten im Gange ſind, 
ſchreiten jedoch nur langſam vorwärts, da die 
Arbeiter täglich nur wenige Stunden arbeiten 
können und am frühen Morgen genöthigt 
ſind, die Eiskruſte, die ſich während der Nacht 
auf dem Mauerwerk bildet, zu brechen. Das 
Sommerhäuschen wird zwei Stockwerke haben 
und wird im Innern ganz mit Lärchenholz 
bekleidet ſein. Die Arbeiten ſtehen unter der 
Leitung des Barons de Peccaz, deſſen Gaſt 
die Königin ſeit ſechs Jahren in jedem Som⸗ 
mer in ſeiner Alpenvilla zu Greſſoney iſt. 
Das Sommerhäuschen der Königin wird nach 
ſeiner Vollendung eine der höchſtgelegenen 
N Wohnungen in ganz Europa 
ein. 


Heiteres. 


Die berühmte „Ochſenmaulſalat⸗ 
ſabrikantentochter“ hat findige Leute veran⸗ 
laßt, auf die Suche nach ähnlichen Schönheiten 
der Wortbildung zu gehen. Die neueſte Ent⸗ 
deckung iſt folgende: „A. G., gepanzerte feuer⸗ 
und diebesſichere Kaſſen ⸗Generaldepoſitärs⸗ 
Gattin mit Kombinations⸗Verſchluß aus Graz 
in Oeſterreich.“ Na, na! 


* 


*[Herzenswunſch.] In der Volksſchule 
iſt der Nachmittagsunterricht wegen großer Hitze 
freigegeben worden, dagegen haben die jungen 
Lateiner Unterricht, wie ſonſt. „Weiſcht“, Jant 
einer von ihnen auf dem Schulweg, „mer ſollten 
halt au an dicke Direktor habe, der ordentli 
ſchwitze that! — na’ wär's annerſch le 


* 


* [Er kennt ihn.] A.: „Hier, eine gute 
Cigarre! Ich hab' fie eigens für Sie heraus⸗ 
geſucht!“ B.: „Na, geben Sie mir lieber eine, 
die Sie für ſich herausgeſucht haben!“ 


* [Ein Aufſchneider.] Fräulein: „Alſo, 
Sie fahren wirklich ſo ſchnell, Herr Flieger?“ 
Radfahrer: „Na, ich kann Ihnen ſagen, wenn 
ich in dem einen Dorfe nieſe, ſagen ſie in dem 
nächſten Proſit!“ 
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